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Di1e Bischöte VO Konstanz als Münzherren staufischer
und nachstaufischer Zeıt 111e Relativierung

In Elisabeth Nau (1916—-2010)

Der stautferzeıtliche Konstanzer Pfennig als Forschungsproblem
In jeder Sammlung muıttelalterlicher Munzen ALLS dem Sudwesten des Reiches heben sıch
die anspruchsvoll gestalteten Pfennige der Bischöte VO Konstanz und 11 Reihe VC1I-

wandter Pfennige ALLS staufischer und nachstaufischer eıt erkennbar VO den übrıgen
Munzen aAb Zwischen den 1eblos gepragten Pfennigen ALLS ottonıischer und salıscher eıt
deren Biılder und Aufschriften sıch allentalls den Numismatikern erschließen und dem
dürftigen spätmittelalterlichen Kleingeld bilden S1IC 11 technischer und gestalterischer
Hınsıcht eigenständige Gruppe Um die Mıtte des Jahrhunderts amnı ı1 der bischöfli-
chen Munzstaätte namlıch 11 NECUEC Technik ZUFLC Anwendung: Di1e Pfennige wurden nıcht
mehr beidseitig, sondern e1nse1t1g auf düunnes Siılberblech gePragt Das ermöglıchte 11
teine Ausgestaltung des Münzbildes:; diesen Pfennigen Ainden WIL CIN1SC verıtable
spätromanısche Kleinkunstwerkel. Solcherart gefertigte Munzen heißen »Brakteaten«,
nach dem lateinıschen Wort bracted fur C1M düunnes Edelmetallblättchen die hochmuttelal-
terlichen Pfennige der Bischöte VO Konstanz und die ıhnen nachempfundenen Pfennige
benachbarter Munzherrschatten werden der LAıteratur daher häufig als »Bodenseebrak-
< angesprochen Diese Werkstatttradition 1ef der ersten Halfte des Jahrhun-
derts ALLS als die Bodenseebrakteaten VO den Hellern verdrängt wurden nachlässig
hergestellten Sorte Kleingeld Was den Umfang und die Qualität der Munzpragung —-

geht stellen die staufische und nachstaufische eıt Konstanz und Boden-
SCCTAaLLIT 11 Blütezeıit dar

Der Geldumlauft dieser eıt hatte markante Kıgenarten: D1e wichtigste — und zunachst
noch CINZISC — Munzsorte Walr der sılberne Pfennig. Das Umlaufgebiet Pfennigs Wl

regional begrenzt, weshalb ı der Laıteratur auch VO » Zeıtalter des regionalen Pfennigs«
die Rede 1st2. Maißgeblich die Pfennige der grofßen Handelsplätze; S1IC vaben die

Zur Technik Danıel SCHMUTZ Der Münzschatztund VO Eschikoten Thurgauer Beıitrage
Z.UF Geschichte 134 1997 135 216 hıer bes 166 177 (experimenteller Nachvollzug der Brakteaten-
prägung).

Eıne UÜbersicht über dAje reg1onalen Pfennigsorten ı stauNnscher und nachstaufischer eIt: Elı-
sabeth NAU, Munzen der Stauterzeıt, 111: Dhie el der Stauter. Geschichte Kunst Kultur,
Katalog, he Reiner HAUSHERR Stuttgart 1977 108 188 dazu dAje Abb 02 127 Ebd Bd

Elisabeth NAU Friedrich WIELANDT Umlaufgebiete der regionalen Pfennige (ca 1150 Hıs-
torıscher Atlas VO Baden Württemberg, Karte X{ und Be1iwort Karte X{ Stuttgart 1976
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Die Bischöfe von Konstanz als Münzherren in staufischer 
und nachstaufischer Zeit: eine Relativierung

In memoriam Elisabeth Nau (1916–2010)

1. Der stauferzeitliche Konstanzer Pfennig als Forschungsproblem

In jeder Sammlung mittelalterlicher Münzen aus dem Südwesten des Reiches heben sich 
die anspruchsvoll gestalteten Pfennige der Bischöfe von Konstanz und eine Reihe ver-
wandter Pfennige aus staufischer und nachstaufischer Zeit erkennbar von den übrigen 
Münzen ab: Zwischen den lieblos geprägten Pfennigen aus ottonischer und salischer Zeit, 
deren Bilder und Aufschriften sich allenfalls den Numismatikern erschließen, und dem 
dürftigen spätmittelalterlichen Kleingeld bilden sie eine in technischer und gestalterischer 
Hinsicht eigenständige Gruppe. Um die Mitte des 12. Jahrhunderts kam in der bischöfli-
chen Münzstätte nämlich eine neue Technik zur Anwendung: Die Pfennige wurden nicht 
mehr beidseitig, sondern einseitig auf dünnes Silberblech geprägt. Das ermöglichte eine 
feine Ausgestaltung des Münzbildes; unter diesen Pfennigen finden wir einige veritable 
spätromanische Kleinkunstwerke1. Solcherart gefertigte Münzen heißen »Brakteaten«, 
nach dem lateinischen Wort bractea für ein dünnes Edelmetallblättchen; die hochmittelal-
terlichen Pfennige der Bischöfe von Konstanz und die ihnen nachempfundenen Pfennige 
benachbarter Münzherrschaften werden in der Literatur daher häufig als »Bodenseebrak-
teaten« angesprochen. Diese Werkstatttradition lief in der ersten Hälfte des 14. Jahrhun-
derts aus, als die Bodenseebrakteaten von den Hellern verdrängt wurden, einer nachlässig 
hergestellten Sorte Kleingeld. Was den Umfang und die Qualität der Münzprägung an-
geht, stellen die staufische und nachstaufische Zeit in Konstanz und im weiteren Boden-
seeraum eine Blütezeit dar.

Der Geldumlauf dieser Zeit hatte markante Eigenarten: Die wichtigste – und zunächst 
noch einzige – Münzsorte war der silberne Pfennig. Das Umlaufgebiet eines Pfennigs war 
regional begrenzt, weshalb in der Literatur auch vom »Zeitalter des regionalen Pfennigs« 
die Rede ist2. Maßgeblich waren die Pfennige der großen Handelsplätze; sie gaben die 

1 Zur Technik: Daniel Schmutz, Der Münzschatzfund von Eschikofen, in: Thurgauer Beiträge 
zur Geschichte 134, 1997, 135–216, hier bes. 166–172 (experimenteller Nachvollzug der Brakteaten-
prägung).
2 Eine Übersicht über die regionalen Pfennigsorten in staufischer und nachstaufischer Zeit: Eli-
sabeth Nau, Münzen der Stauferzeit, in: Die Zeit der Staufer. Geschichte – Kunst – Kultur, Bd. 1: 
Katalog, hg. v. Reiner Hausherr, Stuttgart 1977, 108–188; dazu die Abb. 93–127, in: Ebd., Bd. 2. 
– Elisabeth Nau, Friedrich Wielandt, Umlaufgebiete der regionalen Pfennige (ca. 1150–1330). His-
torischer Atlas von Baden-Württemberg, Karte XI,1 und Beiwort zu Karte XI,1, Stuttgart 1976.
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Standards fur ıhre jeweiligen FEinzugsgebiete und die darın liegenden kleineren Munzstät-
ten VOTL IDITG Pfennige des Jahrhunderts varıı1erten betrachtlich zab Schwergewichte
WIC den Kölner Pfennig MI1L tast anderthalb Gramm und Leichtgewichte WIC den Basler
Pfennig MI1L über Drittel Gramm Gewicht. Das bedeutet, dass C1M Pfennig
1Ur der Region problemlos als Zahlungsmuittel umlıief, fur die gePragt W Al. Wenn C1M
Basler ı öln einkaufen wollte, MUSSTIE UVOo Basler Pfennige ı Kölner Pfennige
eintauschen lassen

D1e mafßgebliche Munze fur den Bodenseeraum un das nordöstlich angrenzende
Oberschwaben Wl der Pfennig der Bischöte VOoO  5 Konstanz der MI1L Gewicht VO

knapp halben Gramm den eher leichteren Pfennigsorten gehörte IDITG bischöfli-
chen Pfennige ZCISCH uüblicherweıse das Brustbild Bischofs Wulstring und

Perlrand (Abb ach diesem Vorbild wurden zwıischen IWa 160 und 340
über 20 Muüunzstätten 1ı Schwaben Pfennige gEDPTAST; S1IC alle gleichen ı Gewichts-

standard und ı der Randgestaltung dem bischöflichen Pfennig und lassen sıch durch 1hr
jeweıiliges Muüunzbild ıhrer Munzstätte In den zeitgenössischen Quellen heißen
alle diese Munzen » Konstanzer Pfennige«, denaryız Constantı:enses, unabhängıg davon, b
SIC ALLS der Munzstätte des Bischofs kamen, ALLS der Munzstätte geistlichen oder
weltlichen Fursten oder ALLS Munzstätte des Reiches.

C

»0 .XSAY &xA
Abb

Pfennig des Bischofs VO Konstanz 1210 17250
Brustbild Bischofs Mi1L Mıtra un: Stola, den erhobenen Händen C111 Buch un: C111 Palmzweıg,

Wulstring un: Perlrand (KLEIN Concordantıiae (lonstantienses \ wıe ÄAnm 6]’ 4 Nr 10)

D1e Geschichte dieser Konstanzer Pfennige oder Bodenseebrakteaten wurde VO Juli-
Cahn Kontext SC1IHETr 911 erschienenen monumentalen Münz UuN

Geldgeschichte VO  x Konstanz UuN des Bodenseegebietes untersucht? Cahn W CI -

teie dafür 11 orofße Zahl VOoO  5 Schriftquellen und Munzen ALLS Was die Schriftquellen
betritft STUTLZLT sıch die Forschung heute noch Wesentlichen auf den VO Cahn C 1-

schlossenen Bestand die Munzen celbst duürften dagegen der CINZI5C Aspekt der hochmuit-
telalterlichen Bistumsgeschichte SC1MN fur den tast regelmäfßig NECUC Quellen aufgefunden
werden* Cahns Studie Ael solide und oründlich ALLS dass S1IC ıs heute nıcht TSeiTIzZl
wurde und 1Ur MI1L erheblichem Aufwand TSEeIzZTt werden könnte Dieser Umstand 151
nıcht unproblematisch denn Cahn fügte die VO ıhm oroßteils zutreffend ermuıittelten
Tatsachen Gesamtbild INmMeN dessen Stimmigkeıit zunehmend fragwürdig

Julius (‚AHN Munz und Geldgeschichte VOo Konstanz und des Bodenseegebietes Miıttelal-
Ler bis ZU. Reichsmünzgesetz VOo 1559 (Münz und Geldgeschichte der Großherzogtum Baden
vVErCINISLEN Gebiete Heidelberg 1911 bes A0/

SO C1M Horttund VOo mındestens 4A47 Bodenseebrakteaten AUS der el 250/70 efunden
2004/2005 Oberwilerwald Gemeinde ham Kanton Zug; das 151 der Beleg für Boden-
seebrakteaten der Innerschweiz Stephen OSWALD Kanton Z7ug Il (Inventar der Fundmünzen
der Schweiz Bern 2009 116 1720 S [ 1707 25
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Standards für ihre jeweiligen Einzugsgebiete und die darin liegenden kleineren Münzstät-
ten vor. Die Pfennige des 12. Jahrhunderts variierten beträchtlich; es gab Schwergewichte 
wie den Kölner Pfennig mit fast anderthalb Gramm und Leichtgewichte wie den Basler 
Pfennig mit etwas über einem Drittel Gramm Gewicht. Das bedeutet, dass ein Pfennig 
nur in der Region problemlos als Zahlungsmittel umlief, für die er geprägt war. Wenn ein 
Basler in Köln einkaufen wollte, musste er zuvor seine Basler Pfennige in Kölner Pfennige 
eintauschen lassen. 

Die maßgebliche Münze für den Bodenseeraum und das nordöstlich angrenzende 
Oberschwaben war der Pfennig der Bischöfe von Konstanz, der mit einem Gewicht von 
knapp einem halben Gramm zu den eher leichteren Pfennigsorten gehörte. Die bischöfli-
chen Pfennige zeigen üblicherweise das Brustbild eines Bischofs in einem Wulstring und 
einem Perlrand (Abb. 1). Nach diesem Vorbild wurden zwischen etwa 1160 und 1340 
in über 20 Münzstätten in Schwaben Pfennige geprägt; sie alle gleichen im Gewichts-
standard und in der Randgestaltung dem bischöflichen Pfennig und lassen sich durch ihr 
jeweiliges Münzbild ihrer Münzstätte zuweisen. In den zeitgenössischen Quellen heißen 
alle diese Münzen »Konstanzer Pfennige«, denarii Constantienses, unabhängig davon, ob 
sie aus der Münzstätte des Bischofs kamen, aus der Münzstätte eines geistlichen oder 
weltlichen Fürsten oder aus einer Münzstätte des Reiches.

 

 Abb. 1
Pfennig des Bischofs von Konstanz, um 1210–1230:  

Brustbild eines Bischofs mit Mitra und Stola, in den erhobenen Händen ein Buch und ein Palmzweig, 
Wulstring und Perlrand (Klein, Concordantiae Constantienses [wie Anm. 6], 48, Nr. 10)

Die Geschichte dieser Konstanzer Pfennige oder Bodenseebrakteaten wurde von Juli-
us Cahn (1871–1935) im Kontext seiner 1911 erschienenen, monumentalen Münz- und 
Geldgeschichte von Konstanz und des Bodenseegebietes minutiös untersucht3. Cahn wer-
tete dafür eine große Zahl von Schriftquellen und Münzen aus. Was die Schriftquellen 
betrifft, stützt sich die Forschung heute noch im Wesentlichen auf den von Cahn er-
schlossenen Bestand; die Münzen selbst dürften dagegen der einzige Aspekt der hochmit-
telalterlichen Bistumsgeschichte sein, für den fast regelmäßig neue Quellen aufgefunden 
werden4. Cahns Studie fiel so solide und gründlich aus, dass sie bis heute nicht ersetzt 
wurde und nur mit erheblichem Aufwand ersetzt werden könnte. Dieser Umstand ist 
nicht unproblematisch, denn Cahn fügte die von ihm großteils zutreffend ermittelten 
Tatsachen zu einem Gesamtbild zusammen, dessen Stimmigkeit zunehmend fragwürdig 

3 Julius Cahn, Münz- und Geldgeschichte von Konstanz und des Bodenseegebietes im Mittelal-
ter bis zum Reichsmünzgesetz von 1559 (Münz- und Geldgeschichte der im Großherzogtum Baden 
vereinigten Gebiete 1), Heidelberg 1911, bes. 70–207. 
4 So ein Hortfund von mindestens 47 Bodenseebrakteaten aus der Zeit um 1250/70, gefunden 
2004/2005 im Oberwilerwald, Gemeide Cham, im Kanton Zug; das ist der erste Beleg für Boden-
seebrakteaten in der Innerschweiz: Stephen Doswald, Kanton Zug II (Inventar der Fundmünzen 
der Schweiz 9), Bern 2009, 116–120, SFI 1702–25.
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wırd Dem Aufstieg der bischöflichen Munzpragung Jahrhundert folgten demnach
die Bluüte 13 Jahrhundert und der Niedergang Jahrhundert Der eigentliche
eld dieser Geschichte WAalc das Konstanzer Burgertum zumal die weıtsichtigen aut-
leute S1e Jahrhundert die Träger des Aufschwungs SCWESCH S1IC hätten den
Bischöten des 13 Jahrhunderts alle sinnvollen Entscheidungen souftfliert den unfähigen
Bischöten des Jahrhunderts schliefßlich den Zugriff auf die Munzpragung
Dieses Verlautsmodell 1ST keıine Erfindung Cahns sondern beruht auf den damals galı-

bürgerlich lıberalen Deutungsmustern fur die Konstanzer Bistumsgeschichte
wırd Eerst Zeıt, wa VO Andreas Bihrer, Zweıtel gezogen”?.

Was die Munzpragung der Konstanzer Bischöte angeht, erlauben CUCTEC Forschun-
SCH 11 kritische Überprüfung und behutsame Akzentverschiebungen®. Dies betrifft
VOTL allem die ZUMEIST überschätzte Bedeutung der bischöflichen Munzstätte ı Konstanz

Verhältnis ZUTFLCF Munzpragung des Reiches Bodenseeraum D1e wichtigs-
ten Quellen fur diesen Vorgang sınd die Pfennige ALLS den Munzstätten des Konstanzer
Währungsgebietes. Als Ergebnis jJahrzehntelanger Beschäftigung MI1L den Konstanzer
Pfennigen legte Ulrich Klein 2001 tabellarıschen Katalog dieser Munzen VOTIL, der
erstmals systematischen Uberblick über die Produktion der Bodenseebrakteaten
VO b1Is ı1115 Jahrhundert erlaubtz. Kleın ıdentihziert tiwa 185 Münzherrschaften,
die tiwa Munzstätten Pfennige pragten (sıehe die UÜbersicht der Tabelle aut 4S
dazu Abb FExaktere Zahlen siınd nıcht angebbar AÄngesichts massenhatten
und vielgestaltigen Mater1als können nıcht alle Zuweisungsprobleme befriedigend gelöst
werden Zudem lassen sıch die renzen nıcht trennschart zıehen SO wurde der
Pfennig der Reichsmüuünzstätte Rottweiıl 1Ur ıs die Mıtte des 13 Jahrhunderts nach
dem Konstanzer Standard gCPragt Spater rachte INa  . ıhn nach CISCHCH leichteren
Muünzfu{fß au1s® Andere randständige Munzstätten wechselten Laufe der eıt die e1t-
un nach der SIC ıhre Pragung richteten S1119 die Abte!1l Allerheiligen Schaffhau-
SCH 200 ZUFLC Pragung VO Pfennigen nach Breisgauer Vorbild über?

Andreas BIHRER Der Konstanzer Bischotshoft Jahrhundert Herrschafttliche, soz1ale und
kommuniıikatıve Aspekte (Residenzenforschung 18) Osthildern 2005 13 (über die Zäsur nach

[JERS Niedergang und Verschuldung? Heraustorderungen für dAie spätmittelalterlichen
Konstanzer Bischöfe VOo Heinrich VOo Brandlıs bis Hugo VOo Hohenlandenberg, Fın teiner
Fuürst el Der Konstanzer Bischoft Hugo VO Hohenlandenberg, he DPeter NIE-
K RHAUSE Zürich 2011 43 5& hlıer A 53 (über dAie Bewertung des Bischofs Heinrich { 11 VO
Brandıs durch dAje Ültere Bıstumshistoriographie und ıhre unreflektierte Übernahme durch die
derne Geschichtsschreibung)

Vor allem Norbert K AMP Moneta Königliche Munzstätten und königliche Münzpolitik
der Stauterzeit (MGH Schritten 55) Hannover 2006 bes Ulrich KLEIN / Rainer ULMER

Concordantıiae (.onstantıenses (CC) Tabellarischer Katalog der Bodensee Brakteaten Beıitrage
Z.UF Suüucddeutschen Münzgeschichte 2001 Festschriftt ZU 10Qjähriıgen Bestehen des Württembergi-
schen ereıins für Münzkunde Stuttgart 2001 160 DPeter SPUFFORD Money aAM 1LS uUuse
mecdcheval Kurope, Cambridge 1980 Vorbildlich für die moderne Untersuchung regionalen
Pfiennigs Alexander REVERCHON Metzer Denare VO bıs 13 Jahrhundert Untersuchungen
den Währungsräumen zwıschen Maas und Rhein (Irıerer Hıstorische Forschungen 44) TIrier 2006

LEIN  LMER Concordantıiae (.onstantıenses (wıe Anm 160
Ulrich KILEIN Der Rottweiler Pfennig Eıne regionale Munze der Stauftferzeit Von Schwaben

bis Jerusalem Facetten stauNnscher Geschichte (Veröffentlichungen des Alemannıschen Instituts 61)
he Sönke LORENZU Ulrich SCHMIDT 5igmarıngen 1995 3721 146 Taf hıer 372

Friedrich WIELANDT Schatthauser Munz und Geldgeschichte, Schatthausen 1959 161
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wird: Dem Aufstieg der bischöflichen Münzprägung im 12. Jahrhundert folgten demnach 
die Blüte im 13. Jahrhundert und der Niedergang im 14. Jahrhundert. Der eigentliche 
Held dieser Geschichte wäre das Konstanzer Bürgertum, zumal die weitsichtigen Kauf-
leute: Sie seien im 12. Jahrhundert die Träger des Aufschwungs gewesen; sie hätten den 
Bischöfen des 13. Jahrhunderts alle sinnvollen Entscheidungen souffliert, den unfähigen 
Bischöfen des 14. Jahrhunderts schließlich den Zugriff auf die Münzprägung entzogen. 
Dieses Verlaufsmodell ist keine Erfindung Cahns, sondern beruht auf den damals gän-
gigen bürgerlich-liberalen Deutungsmustern für die Konstanzer Bistumsgeschichte; es 
wird erst in neuester Zeit, etwa von Andreas Bihrer, in Zweifel gezogen5. 

Was die Münzprägung der Konstanzer Bischöfe angeht, erlauben neuere Forschun-
gen eine kritische Überprüfung und behutsame Akzentverschiebungen6. Dies betrifft 
vor allem die zumeist überschätzte Bedeutung der bischöflichen Münzstätte in Konstanz 
im Verhältnis zur Münzprägung des Reiches im weiteren Bodenseeraum. Die wichtigs-
ten Quellen für diesen Vorgang sind die Pfennige aus den Münzstätten des Konstanzer 
Währungsgebietes. Als Ergebnis jahrzehntelanger Beschäftigung mit den Konstanzer 
Pfennigen legte Ulrich Klein 2001 einen tabellarischen Katalog dieser Münzen vor, der 
erstmals einen systematischen Überblick über die Produktion der Bodenseebrakteaten 
vom 12. bis ins 14. Jahrhundert erlaubt7. Klein identifiziert etwa 18 Münzherrschaften, 
die in etwa 27 Münzstätten Pfennige prägten (siehe die Übersicht in der Tabelle auf S. 98, 
dazu Abb. 2). Exaktere Zahlen sind nicht angebbar: Angesichts eines so massenhaften 
und vielgestaltigen Materials können nicht alle Zuweisungsprobleme befriedigend gelöst 
werden. Zudem lassen sich die Grenzen nicht immer trennscharf ziehen: So wurde der 
Pfennig der Reichsmünzstätte Rottweil nur bis um die Mitte des 13. Jahrhunderts nach 
dem Konstan zer Standard geprägt; später brachte man ihn nach einem eigenen, leichteren 
Münzfuß aus8. Andere randständige Münzstätten wechselten im Laufe der Zeit die Leit-
münze, nach der sie ihre Prägung richteten; so ging die Abtei Allerheiligen zu Schaffhau-
sen um 1200 zur Prägung von Pfennigen nach Breisgauer Vorbild über9. 

5 Andreas Bihrer, Der Konstanzer Bischofshof im 14. Jahrhundert. Herrschaftliche, soziale und 
kommunikative Aspekte (Residenzenforschung 18), Ostfildern 2005, 13–16 (über die Zäsur nach 
1300). – Ders., Niedergang und Verschuldung? Herausforderungen für die spätmittelalterlichen 
Konstanzer Bischöfe von Heinrich von Brandis bis Hugo von Hohenlandenberg, in: Ein feiner 
Fürst in einer rauen Zeit. Der Konstanzer Bischof Hugo von Hohenlandenberg, hg. v. Peter Nie-
derhäuser, Zürich 2011, 43–58, hier: 48–53 (über die Bewertung des Bischofs Heinrich III. von 
Brandis durch die ältere Bistumshistoriographie und ihre unreflektierte Übernahme durch die mo-
derne Geschichtsschreibung).
6 Vor allem: Norbert Kamp, Moneta regis. Königliche Münzstätten und königliche Münzpolitik 
in der Stauferzeit (MGH Schriften 55), Hannover 2006, bes. 1–16. – Ulrich Klein / Rainer Ulmer, 
Concordantiae Constantienses (CC). Tabellarischer Katalog der Bodensee-Brakteaten, in: Beiträge 
zur Süddeutschen Münzgeschichte 2001. Festschrift zum 100jährigen Bestehen des Württembergi-
schen Vereins für Münzkunde e. V., Stuttgart 2001, 27–160. – Peter Spufford, Money and its use in 
medieval Europe, Cambridge 1989. – Vorbildlich für die moderne Untersuchung eines regionalen 
Pfennigs: Alexander Reverchon, Metzer Denare vom 10. bis 13. Jahrhundert. Untersuchungen zu 
den Währungsräumen zwischen Maas und Rhein (Trierer Historische Forschungen 44), Trier 2006.
7 Klein / Ulmer, Concordantiae Constantienses (wie Anm. 6), 44–160.
8 Ulrich Klein, Der Rottweiler Pfennig. Eine regionale Münze der Stauferzeit, in: Von Schwaben 
bis Jerusalem. Facetten staufischer Geschichte (Veröffentlichungen des Alemannischen Instituts 61), 
hg. v. Sönke Lorenz u. Ulrich Schmidt, Sigmaringen 1995, 321–346, Taf. 1–8, hier: 323.
9 Friedrich Wielandt, Schaffhauser Münz- und Geldgeschichte, Schaffhausen 1959, 16f.
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Abb
Dıie stauterzeıitlichen Munzstatten 1m Bodenseeraum

(Ulrich KLEIN, Beilage ZUr Schweizerischen Numismatıischen Rundschau 5 %

Folgende Muünzherrschatten mıt ıhren Munzstätten siınd als Produzenten VO Boden-
seebrakteaten ZuL gesichert: der Bischoft VO Konstanz (Munzstatte Konstanz), der Abt
VO Reichenau (Radolfzell), der Abt VO St Gallen (St Gallen), die Abtıissın VO Lindau
(Lindau), die Abtıssın VO Buchau (Buchau), der Bischof VO Chur (Chur) der Abt VO
St Georgen (Stein Rhein), der Abt VO Allerheiligen (Schaffhausen), der Abt VO

Kempten (Kempten), der Abt VO Weıingarten (Altdort), der Propst bzw. der Vogt VO

Sındelfingen (Sındelfingen), der König bzw. Kaılser (Ulm, Biberach, Ravensburg, ber-
lingen, Buchhorn, angen, Leutkirch, Memmuingen, Rottweiıl, Lindau), der raf VO
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 Abb. 2
Die stauferzeitlichen Münzstätten im Bodenseeraum  

(Ulrich Klein, Beilage zur Schweizerischen Numismatischen Rundschau 56, 1977)

Folgende Münzherrschaften mit ihren Münzstätten sind als Produzenten von Boden-
seebrakteaten gut gesichert: der Bischof von Konstanz (Münzstätte Konstanz), der Abt 
von Reichenau (Radolfzell), der Abt von St. Gallen (St. Gallen), die Äbtissin von Lindau 
(Lindau), die Äbtissin von Buchau (Buchau), der Bischof von Chur (Chur), der Abt von 
St. Georgen (Stein am Rhein), der Abt von Allerheiligen (Schaffhausen), der Abt von 
Kempten (Kempten), der Abt von Weingarten (Altdorf), der Propst bzw. der Vogt von 
Sindelfingen (Sindelfingen), der König bzw. Kaiser (Ulm, Biberach, Ravensburg, Über-
lingen, Buchhorn, Wangen, Leutkirch, Memmingen, Rottweil, Lindau), der Graf von 
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Pfullendort (Pfullendorf) der raf VOoO  5 Veringen SNY, Riedlingen) der raf VO 51S-
HIL (5Sıgmarıngen) der raf VO Montfort (Feldkirch) der raf VO Toggenburg
(Toggenburg?) der Freiherr VO Markdorf (Markdorf)

Wiährend die Zuweıisung Munze ıhrer jeweiligen Munzstätte durch
C1M charakteristisches Muüunzbild nahegelegt wırd 151 die Datierung der uüblicherweise
schrittlosen und zuwellen über längere Zeıtriäume aum veranderten Bodenseebrakteaten
schwierig Kınıge WECN1ISC Pfennige ıhren Munzherrn durch Aufschriften1© An-
dere sınd durch ıhren Fundkontext datiert hier WAaAlc der SOgeENaANNLE Barbarossa Fund

C1MNNeN C1M auf dem Kreuzzug Kıiliıkien verborgener Hort VO iIwa kg ZUMEIST
deutschen Munzen ALLS der eıt ıs11Diese Fixpunkte erlauben Quervergleı-
che und das Biılden typologischer Reihen: ALLS ıhnen lassen sıch keıine jahrgenauen Datıe-
FuNsch ableiten, aber S1IC ermöglichen zumindest, fur die Pfennige des Spaten ıs
fruhen Jahrhunderts plausıble Datierungsmargen VOoO  5 WEN1SCH Jahren, allentalls W CNN-

SCH Jahrzehnten anzugeben
Um die Bedeutung der einzelnen Munzstätten n  U abschätzen können MUSSTIE

INnan den absoluten Umfang ıhrer Produktion kennen Leider o1Dt dazu keinerle Ev1-
denz den Schriftquellen. D1e erhaltenen Munzen erlauben ımmerhin 11 Annäherung:
Da sıch die Münzstempel beım Pragen abnutzten, mMUSSTIeN SIC gelegentlich TSEeIzZTt W CI -

den Sınd VO Munzstätte Pfennige VO vielen verschiedenen Stempeln überliefert,
151 das C1M sıcherer Hınwels darauf, dass die Münzproduktion dort umfangreicher W alr

als Munzstätte VO der 1Ur C1M Stempel belegt 151 Nun ertordert 11
exakte stempelkritische Untersuchung Aufwand der den Bodenseebrakteaten
praktisch aum durchgeführt werden könnte Deshalb INUSS ıch miıch hier auf die Aus-
zahlung der Iypen und Varıanten beschränken die Ulrich Kleıin angıbt ohl wıssend
dass damıt 1Ur 11 Annäherung möglich 1ST In der Tabelle aut 4S 1ST die Anzahl
der Pfennigtypen ALLS jeder Munzstätte den Halbjahrhunderten zugeordnet, denen der
jeweıilige Iyp mutma{(lich gePragt wurdel2. Damlıt lässt sıch die Produktivität einzelner
Muüunzstätten 1 bestimmten Zeıiıträaumen ımmerhin orob vergleichen.

LEIN  LMER Concordantıiae Constantienses (wıe Anm 5( Nr 15 (Haınrıc CPC B{ Heın-
riıch I VOo Tanne, 17233 06{ Nr 137 (Fridericvs Kaıiser Friedrich I VOTr O7{
Nr 133 (Heıinrıicvs Kaıiser Heinrich V{ 1190
11 Ulrich KIEIN Ie deutsche Muünzpragung nde des Jahrhunderts und der »Barbaros-

Fund« Schweizerische Numismatıische Rundschau 65 1985 205 218 u Taf 25 30 hıer 211
Nrn 71 26 u Taf 726

Grundlage sind die Angaben bei KLEIN / ULMER Concordantıiae (.onstantıenses (wıe Anm
hne dAie unbestimmbaren Iypen und die cschwer einzuordnenden Nachzügler der Jahrzehnte
1400 AUS Konstanz Ravensburg und Überlingen
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Pfullendorf (Pfullendorf), der Graf von Veringen (Isny, Riedlingen), der Graf von Sig-
maringen (Sigmaringen), der Graf von Montfort (Feldkirch), der Graf von Toggenburg 
(Toggenburg?), der Freiherr von Markdorf (Markdorf). 

Während die Zuweisung einer Münze zu ihrer jeweiligen Münzstätte meist durch 
ein charakteristisches Münzbild nahegelegt wird, ist die Datierung der üblicherweise 
schriftlosen und zuweilen über längere Zeiträume kaum veränderten Bodenseebrakteaten 
schwierig. Einige wenige Pfennige verraten ihren Münzherrn durch Aufschriften10. An-
dere sind durch ihren Fundkontext datiert; hier wäre der sogenannte Barbarossa-Fund 
zu nennen, ein auf dem 3. Kreuzzug in Kilikien verborgener Hort von etwa 8 kg zumeist 
deutschen Münzen aus der Zeit bis 1189/119011. Diese Fixpunkte erlauben Querverglei-
che und das Bilden typologischer Reihen; aus ihnen lassen sich keine jahrgenauen Datie-
rungen ableiten, aber sie ermöglichen es zumindest, für die Pfennige des späten 12. bis 
frühen 14. Jahrhunderts plausible Datierungsmargen von wenigen Jahren, allenfalls weni-
gen Jahrzehnten anzugeben. 

Um die Bedeutung der einzelnen Münzstätten genau abschätzen zu können, müsste 
man den absoluten Umfang ihrer Produktion kennen. Leider gibt es dazu keinerlei Evi-
denz in den Schriftquellen. Die erhaltenen Münzen erlauben immerhin eine Annäherung: 
Da sich die Münzstempel beim Prägen abnutzten, mussten sie gelegentlich ersetzt wer-
den. Sind von einer Münzstätte Pfennige von vielen verschiedenen Stempeln überliefert, 
ist das ein sicherer Hinweis darauf, dass die Münzproduktion dort umfangreicher war 
als in einer Münzstätte, von der nur ein einziger Stempel belegt ist. Nun erfordert eine 
exakte stempelkritische Untersuchung einen Aufwand, der an den Bodenseebrakteaten 
praktisch kaum durchgeführt werden könnte. Deshalb muss ich mich hier auf die Aus-
zählung der Typen und Varianten beschränken, die Ulrich Klein angibt, wohl wissend, 
dass damit nur eine erste Annäherung möglich ist. In der Tabelle auf S. 98 ist die Anzahl 
der Pfennigtypen aus jeder Münzstätte den Halbjahrhunderten zugeordnet, in denen der 
jeweilige Typ mutmaßlich geprägt wurde12. Damit lässt sich die Produktivität einzelner 
Münzstätten in bestimmten Zeiträumen immerhin grob vergleichen.

10 Klein / Ulmer, Concordantiae Constantienses (wie Anm. 6), 50, Nr. 15 (Hainric epc: Bf. Hein-
rich I. von Tanne, 1233–1248); 96f., Nr. 132 (Fridericvs cesar: Kaiser Friedrich I., vor 1190); 97f., 
Nr. 133 (Heinricvs cesar: Kaiser Heinrich VI., 1190–1197).
11 Ulrich Klein, Die deutsche Münzprägung gegen Ende des 12. Jahrhunderts und der »Barbaros-
sa-Fund«, in: Schweizerische Numismatische Rundschau 65, 1985, 205–218 u. Taf. 25–30, hier: 211, 
Nrn. 21–26 u. Taf. 26.
12 Grundlage sind die Angaben bei Klein / Ulmer, Concordantiae Constantienses (wie Anm. 6), 
ohne die unbestimmbaren Typen und die schwer einzuordnenden Nachzügler der Jahrzehnte um 
1400 aus Konstanz, Ravensburg und Überlingen.
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1 150— 1200— 1250— 1 300— SCSAMLT
1200 1250 1 300 1340

geistliche Münzherrschaften
(Münzstätte)

1Konstanz, Biıischot (Konstanz)
Reichenau, Abt (Radoltzell)
St. Gallen, Abt (St Gallen)
Lindau, Abtissin bzw. Reıich (Lindau)
Buchau, Abtissin (Buchau) D T | — | NChur, Bıischot (Chur)
St. Georgen, Abt (Stein Rh.)
Allerheıliıgen, Abt (Schatfhausen)
Kempten, Abt bzw. Reıich (Kempten) 11 23

Weıingarten, Abt un: Vogt (Altdort)
Sındelfingen, Stitt und Vogt (Sındelfingen)
gerstliche Münzherrschaften DESAML 799

Reichsmünzstätten
Ulm 2
Bıberach

15Ravensburg
Überlingen 23
Buchhorn
Wangen
Leutkirch
Memmuingen
Rottweil - EN O —— —— | N | U
Reichsmünzstätten DESAML 517 776

weltliche Münzherren
(Münzstätte)
Pfullendorft, rat (Pfullendorf)
Veringen, rat (Isny)
Veringen, rat (Rıedlingen)
S1igmarıngen, rat (5Sıgmarıngen)
Markdorf, Freiherr (Markdorf)
Monttort, rat (Feldkırch) EL S | — | U
Toggenburg, rat (Toggenburg?) E | N | N U | — | U | €
”eltliche Münzherren DESAML
gesamt 163 116 395

Dıie Ptennigtypen der Bodenseebrakteaten,
aufgelıstet nach Muüunzstatten und Halbjahrhunderten
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1150–
1200

1200–
1250

1250–
1300

1300–
1340

gesamt

1. geistliche Münzherrschaften 
(Münzstätte)
Konstanz, Bischof (Konstanz) 13 22 30 6 71
Reichenau, Abt (Radolfzell) 6 3 9
St. Gallen, Abt (St. Gallen) 8 12 9 3 32
Lindau, Äbtissin bzw. Reich (Lindau) 6 20 4 4 34
Buchau, Äbtissin (Buchau) 1 1
Chur, Bischof (Chur) 2 2
St. Georgen, Abt (Stein a. Rh.) 1 1
Allerheiligen, Abt (Schaffhausen) 7 7
Kempten, Abt bzw. Reich (Kempten) 12 11 23
Weingarten, Abt und Vogt (Altdorf) 1 9 10
Sindelfingen, Stift und Vogt (Sindelfingen) 9 9
geistliche Münzherrschaften gesamt 62 78 46 13 199
2. Reichsmünzstätten
Ulm 12 44 28 84
Biberach 2 2 4
Ravensburg 10 22 15 47
Überlingen 2 10 4 7 23
Buchhorn 2 2
Wangen 1 1
Leutkirch 1 1
Memmingen 2 2
Rottweil 4 3 5 12
Reichsmünzstätten gesamt 30 81 58 7 176
3. weltliche Münzherren 
(Münzstätte)
Pfullendorf, Graf (Pfullendorf) 2 2
Veringen, Graf (Isny) 1 1 2
Veringen, Graf (Riedlingen) 2 2
Sigmaringen, Graf (Sigmaringen) 1 4 5
Markdorf, Freiherr (Markdorf) 1 1
Montfort, Graf (Feldkirch) 5 5
Toggenburg, Graf (Toggenburg?) 3 3
weltliche Münzherren gesamt 4 4 12 20
gesamt 96 163 116 20 395

Die Pfennigtypen der Bodenseebrakteaten, 
aufgelistet nach Münzstätten und Halbjahrhunderten
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Di1e Bodenseebrakteaten der Hältte des Jahrhunderts
Mıt diesen Intormationen annn INa  . die Münzenproduktion dieser eıt Umrıissen
nachvollziehen D1e Pragung der Bodenseebrakteaten begann demnach nach der Mıtte
des Jahrhunderts der bischöflichen Munzstätte Konstanz Unwesentlich Spa-
ter nahmen wWweltere Muünzherrschatten die Pragung VO Pfennigen nach dem Konstanzer
Vorbild auf namlıch aAb tiwa 160 die Frauenabte1l Lindau das Chorherrenstift Sindel-
fingen das Reich Überlingen Ravensburg, Ulm und Rottweiıl tolgten aAb iIwa
170 die Abteıen 51 Gallen Weıingarten Kempten und Allerheiligen die Graten
VO Veringen aAb iIwa 180 die Abte1i Reichenau und das Reich Biberach Der Befund
151 eindeutig Im Spaten Jahrhundert unterstanden tünf der dreizehn Munzstätten

denen Bodenseebrakteaten gePragt wurden dem Reich also scheint als habe das
Reich mehr ZUTFLCF Produktion der denarız (‚onstantı:enses beigetragen als der Bischoft VO
Konstanz selbst.

Damlut ı151 die rage nach dem Verhältnis der bischöflichen Munzpragung ZUTFLCF Munz-
PFagung des Reiches ı Bodenseeraum aufgewortfen. Di1e altere Forschung S1119 VO

generell cehr starken Stellung der Bischöfe ı hochmuttelalterlichen deutschen Munzwe-
SCH ALLS Hermann (srote (1802-1895) befand die Bıstumsgrenzen hätten zugleich W5h-
FUNSSSTCHNZCH gebildet!} Davon ausgehend wurde wıeder hätten die
Bischöte ınnerhalb ıhrer Bıstumer C1M Umlaufmonopol fur ıhre Munzen durchgesetzt
Als Beleg hiertür wırd C1M Privileg oNn1g Konrads 11{ fur Bischof (Jtto
VO Freising (1137-1158) ALLS dem Jahre 140 herangezogen dem zufolge Gebiet der
Freisınger Kirche 1Ur der Bischoft 11 Munzstätte unterhalten duürtel* fer ner C1M VO
Kalser Friedrich 155 beurkundeter Fürstenspruch fur Bischoft (Jero VOo Hal-
berstadt (1160-1177) ALLS dem Zeıtraum VO 160 ıs 176 welchem allgemeıiner
orm die Zustimmung Bischofs ZUTFLCF Einrichtung Munzstätte SC1INECIN Bıstum
gefordert wırd15 D1e Annahme »Diözesanwährung« oder »episkopalen Ordnung«
des Geldwesens Jahrhundert 151 gleichwohl unhaltbar weıl die Munzpragung eın
Teıl des geistlichen Ämltes W alr und übrıgen Beispiele fur die Nıchtübereinstim-
IMNUNS VO Währungs und Diozesangrenzen angegeben werden könnenl6 D1e Funktion
bischöflicher Pfennige als Leitwährungen und 13 Jahrhundert tolgt zwanglos ALLS
dem Umstand dass die Bischofsstädte der Regel die wichtigsten Marktorte fur C1M

Umland waren!l1/
D1e Raolle des Konstanzer Bischofs als Muünzherr 1ST durch Schriftquellen des ıs
Jahrhunderts vergleichsweise ul dokumentiert D1e ausdruückliche Erwähnung

des Konstanzer Muünzrechts Aindet sıch dem ekannten Privileg Kalser Friedrichs

13 ermann (JROTE Münzstuchen V{ (Neue Folge der Blätter für Münztreunde 26) Schwä-
bisch Alemannısche Geld und Münzgeschichte des Miıttelalters, Leipz1ıg 1857 1877 Nachdruck
(sraz 1969

MG  - KoO { 11 78 Nr 46 predicto CDISCODALM CO ONELAM habeat DretierD CDISCO-
DUM
15 MG  - ( ‚OnNst 273 Nr 194 epischopatı ALLCHLUS nullus OYMTEILEILO alıquam ONELAM

mel falsam absque CONSCLENLLA e voluntatez LDSdA dyocesis PSst facere DOLESE mel
habere

Eıne umtassende Kritik bei REVERCHON Metzer Denare (wıe Anm 185 200 Dagegen vol
Hans Jore ELLNER Fın Fund VOo Hellern und Augsburger Pfiennigen AUS der Mıtte des 13 Jahr-
hunderts, Neue Beıitrage ZUTr sucdeutschen Münzgeschichte, he Elisabeth NAU Stuttgart 1953

hıer 5 / 60
SO für Konstanz bereits (‚AHN Munz und Geldgeschichte VO Konstanz (wıe Anm
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2. Die Bodenseebrakteaten in der 2. Hälfte des 12. Jahrhunderts

Mit diesen Informationen kann man die Münzenproduktion dieser Zeit in Umrissen 
nachvollziehen. Die Prägung der Bodenseebrakteaten begann demnach nach der Mitte 
des 12. Jahrhunderts in der bischöflichen Münzstätte in Konstanz. Unwesentlich spä-
ter nahmen weitere Münzherrschaften die Prägung von Pfennigen nach dem Konstanzer 
Vorbild auf, nämlich ab etwa 1160 die Frauenabtei Lindau, das Chorherrenstift Sindel-
fingen sowie das Reich in Überlingen, Ravensburg, Ulm und Rottweil; es folgten ab etwa 
1170 die Abteien St. Gallen, Weingarten, Kempten und Allerheiligen sowie die Grafen 
von Veringen, ab etwa 1180 die Abtei Reichenau und das Reich in Biberach. Der Befund 
ist eindeutig: Im späten 12. Jahrhundert unterstanden fünf der dreizehn Münzstätten, 
in denen Bodenseebrakteaten geprägt wurden, dem Reich; also scheint es, als habe das 
Reich mehr zur Produktion der denarii Constantienses beigetragen als der Bischof von 
Konstanz selbst.

Damit ist die Frage nach dem Verhältnis der bischöflichen Münzprägung zur Münz-
prägung des Reiches im Bodenseeraum aufgeworfen. Die ältere Forschung ging von einer 
generell sehr starken Stellung der Bischöfe im hochmittelalterlichen deutschen Münzwe-
sen aus. Hermann Grote (1802–1895) befand, die Bistumsgrenzen hätten zugleich Wäh-
rungsgrenzen gebildet13. Davon ausgehend wurde immer wieder vermutet, es hätten die 
Bischöfe innerhalb ihrer Bistümer ein Umlaufmonopol für ihre Münzen durchgesetzt. 
Als Beleg hierfür wird ein Privileg König Konrads III. (1138–1152) für Bischof Otto 
von Freising (1137–1158) aus dem Jahre 1140 herangezogen, dem zufolge im Gebiet der 
Freisinger Kirche nur der Bischof eine Münzstätte unterhalten dürfe14, ferner ein von 
Kaiser Friedrich I. (1155–1190) beurkundeter Fürstenspruch für Bischof Gero von Hal-
berstadt (1160–1177) aus dem Zeitraum von 1160 bis 1176, in welchem in allgemeiner 
Form die Zustimmung eines Bischofs zur Einrichtung einer Münzstätte in seinem Bistum 
gefordert wird15. Die Annahme einer »Diözesanwährung« oder »episkopalen Ordnung« 
des Geldwesens im 12. Jahrhundert ist gleichwohl unhaltbar, weil die Münzprägung kein 
Teil des geistlichen Amtes war und im übrigen genug Beispiele für die Nichtübereinstim-
mung von Währungs- und Diözesangrenzen angegeben werden können16. Die Funktion 
bischöflicher Pfennige als Leitwährungen im 12. und 13. Jahrhundert folgt zwanglos aus 
dem Umstand, dass die Bischofsstädte in der Regel die wichtigsten Marktorte für ein 
weiteres Umland waren17. 

Die Rolle des Konstanzer Bischofs als Münzherr ist durch Schriftquellen des 12. bis 
14. Jahrhunderts vergleichsweise gut dokumentiert. Die erste ausdrückliche Erwähnung 
des Konstanzer Münzrechts findet sich in dem bekannten Privileg Kaiser Friedrichs I. 

13 Hermann Grote, Münzstudien VI, 1 (Neue Folge der Blätter für Münzfreunde 26). – Schwä-
bisch-Alemannische Geld- und Münzgeschichte des Mittelalters, Leipzig 1857–1877, Nachdruck 
Graz 1969, 7.
14 MGH DD Ko III, 78, Nr. 46: in predicto episcopatu nemo monetam habeat preter ipsum episco-
pum.
15 MGH Const. I, 273, Nr. 194: … in epischopatu alicuius episcopi nullus omnino aliquam monetam 
veram vel falsam absque conscientia et voluntate episcopi, cuius ipsa dyocesis est, facere potest vel 
habere.
16 Eine umfassende Kritik bei: Reverchon, Metzer Denare (wie Anm. 6), 185–200. – Dagegen vgl. 
Hans-Jörg Kellner, Ein Fund von Hellern und Augsburger Pfennigen aus der Mitte des 13. Jahr-
hunderts, in: Neue Beiträge zur süddeutschen Münzgeschichte, hg. v. Elisabeth Nau, Stuttgart 1953, 
53–63, hier: 57–60.
17 So für Konstanz bereits Cahn, Münz- und Geldgeschichte von Konstanz (wie Anm. 3), 3.
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Barbarossa fur Bischoft Hermann VO Konstanz 1385 ALLS dem Jahre 1155 Dort
heifit Begınn der Dispositio der Konstanzer Kırche wurden durch die katiserliche
Äutorıität ıhre Besıtztumer rTenzen Immunıitäten Markt und Munze Haten und Zaoll
bestatigt!8 In der darauf tolgenden detaillierten Auflistung der Konstanzer (suter und
Rechte Aindet das Munzrecht keıine nahere Behandlung mehr Den Abschluss bildet die
Zusage der Kalser werde nıcht nach Gutdünken sondern 1Ur aut Bıtten des Bischots
oder ALLS zwingenden Gründen nach Konstanz kommen und dort die Leıstungen ( SEYUL-
t1d) des Bischofs AÄnspruch nehmen!? Julius Cahn zahlte das Muünzrecht den e1ls-
tungen die dadurch VO königlichen Zugriff AUSSCHOTINTUEC wurden2®© seither wırd das
Privileg VOoO  5 1155 als Dokument des Verzichtes VO Reichsrechten der Konstanzer
Munze des Bischofs (Gsunsten gelesen?! Diese Interpretation 1ST nıcht zwingend
Gegenteıl Plausibler WAaAlc die Bestatıgung des Muünzrechts als C1M Einschärfen der
grundsätzlichen Muünzhoheit des Reiches durch den Kalser wertien und nıcht als hoch-
herziges Zugeständnis Diese Sıcht wırd durch die grundlegende Untersuchung der SLTAaluU-
Aschen Münzpolitik nahegelegt namlıch die 95/ eingereichte Dissertation VO Norbert
Kamp (1927-1999) die SCIT 2006 gedruckt vorliegt22 Ausgangspunkt dieser Arbeıt 1ST
der bekannte Betund dass die königliche Muünzhoheit SECIT der Mıtte des 11 Jahrhunderts

Erosionsprozess unterwortfen W Al. weıl die münzberechtigten Fursten und hier
VOTL allem die Bischöfe eiıgenmächtig über die Munzpragung verfügten Als Friedrich
ZU on1g vewählt wurde Wl die königliche Muünzhoheit praktisch entwertel Kamp

detailliert nach dass Friedrich und Nachfolger sıch nıcht damıt abfanden
sondern aktıven Münzpolitik zurückkehrten Um die Mıtte des Jahrhun-
derts dem Reich gerade einmal MNECUnN Munzstätten verblieben Friedrich und
Nachfolger erwarben e1f bestehende Munzstätten hinzu und oründeten achtzehn NECUEC
Reichsmünzstätten wobel der nordöstliche Bodenseeraum Schwerpunkt bilde-

> Die Intensıtät, MI1L der sıch Friedrich die Wiıederherstellung vermeıntlicher
oder tatsachlicher Rechte des Reiches bemühte, oilt als Charakteristikum SC1IHETr Herr-
schaft24 Kurzum Wenn Friedrich dem Konstanzer Bischof das Muünzrecht bestätigte
18 MG  - 1/1 713 Nr 1728 Decernımus LSILMNY HO  x solum ECA NOSLYLS beneficus decorare,

IL  / GUEC SANCLISSLIIMN, e SLOrLOSISSIMLS Antecessoribus NOSEY1S dive HECHLOTLC regibus P

imperatoribus AD omnıiıDus temporibus Ü 4d HOS pOossessiONLOUS, y CEMUNLEAd-
tbus, PYCALO e MONELA, e t+heloneo SE CeLETLS 2USE1C11S5 eidem ecclesie collata SN HON

DresenL1Ss SCYLDEL privilegi0 VYLEYTELLYLEYFEIANS e impertalı corroboramus
Ebd 215 Ad hec STEALUUMAMS, UT HE HOS HE aliquisS: NOSEYTOYTLUM U SE LMPEYA-

locum (‚Onstantıensem Adeat mel TAtMUIid SEYDLE1Ld exı/gajt HA DOCALUS AD mel OYAL1071Ss
mel DENLAL aquod predf{ecjessoribus NOSEY1S eidem I9C0 collatum PSSE

'ONSLAL
20 (‚AHN Munz und Geldgeschichte VO Konstanz (wıe Anm 75{1 Fur die korrekte Inter-
PreLalionNn der SEYDLELd Helmut MAURER Dhe Bischotsstadt Konstanz stauNnscher el Sucdwest-
deutsche Städte Zeitalter der Stauter (Stadt der Geschichte he Erich MASCHKE /Jürgen
SYDOW 5igmarıngen 1980 68 hıer £7
71 Zuletzt VOo Ulrich KILEIN Ie Munzen der Bischöfte VOo Konstanz bıs 17206 Helmut MAU-
RER Ie Konstanzer Bischöfte VOo nde des Jahrhunderts bıs 17206 (Germanmıa Sacra, Das Bıstum
Konstanz Berlin/ New ork 2003 4A37 457 hıer 444
7 K AMP Moneta (wıe Anm bes
723 Ebd 349{
24 Dazu orundsätzlıch Tilman STRUVE Vorstellungen VO » KOön19« und »Reich« der z weıtlen
Hältte des Jahrhunderts, Stauterreich Wandel Ordnungsvorstellungen und Politik der
el Friedrich Barbarossas (Mittelalter Forschungen he Stetan WEINFURTER Stuttgart 20072
RN 311
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Barbarossa für Bischof Hermann I. von Konstanz (1138–1165) aus dem Jahre 1155. Dort 
heißt es zu Beginn der Dispositio, der Konstanzer Kirche würden durch die kaiserliche 
Autorität ihre Besitztümer, Grenzen, Immunitäten, Markt und Münze, Hafen und Zoll 
bestätigt18. In der darauf folgenden detaillierten Auflistung der Konstanzer Güter und 
Rechte findet das Münzrecht keine nähere Behandlung mehr. Den Abschluss bildet die 
Zusage, der Kaiser werde nicht nach Gutdünken, sondern nur auf Bitten des Bischofs 
oder aus zwingenden Gründen nach Konstanz kommen und dort die Leistungen (servi-
tia) des Bischofs in Anspruch nehmen19. Julius Cahn zählte das Münzrecht zu den Leis-
tungen, die dadurch vom königlichen Zugriff ausgenommen würden20; seither wird das 
Privileg von 1155 als Dokument des Verzichtes von Reichsrechten an der Konstanzer 
Münze zu des Bischofs Gunsten gelesen21. Diese Interpretation ist nicht zwingend, im 
Gegenteil: Plausibler wäre es, die Bestätigung des Münzrechts als ein Einschärfen der 
grundsätzlichen Münzhoheit des Reiches durch den Kaiser zu werten und nicht als hoch-
herziges Zugeständnis. Diese Sicht wird durch die grundlegende Untersuchung der stau-
fischen Münzpolitik nahegelegt, nämlich die 1957 eingereichte Dissertation von Norbert 
Kamp (1927–1999), die seit 2006 gedruckt vorliegt22. Ausgangspunkt dieser Arbeit ist 
der bekannte Befund, dass die königliche Münzhoheit seit der Mitte des 11. Jahrhunderts 
einem Erosionsprozess unterworfen war, weil die münzberechtigten Fürsten – und hier 
vor allem die Bischöfe – eigenmächtig über die Münzprägung verfügten. Als Friedrich I. 
zum König gewählt wurde, war die königliche Münzhoheit praktisch entwertet. Kamp 
weist detailliert nach, dass Friedrich I. und seine Nachfolger sich nicht damit abfanden, 
sondern zu einer aktiven Münzpolitik zurückkehrten: Um die Mitte des 12. Jahrhun-
derts waren dem Reich gerade einmal neun Münzstätten verblieben; Friedrich I. und seine 
Nachfolger erwarben elf bestehende Münzstätten hinzu und gründeten achtzehn neue 
Reichsmünzstätten – wobei der nordöstliche Bodenseeraum einen Schwerpunkt bilde-
te23. Die Intensität, mit der sich Friedrich I. um die Wiederherstellung vermeintlicher 
oder tatsächlicher Rechte des Reiches bemühte, gilt als Charakteristikum seiner Herr-
schaft24. Kurzum: Wenn Friedrich I. dem Konstanzer Bischof das Münzrecht bestätigte, 

18 MGH DD F I/1, 213, Nr. 128: Decernimus igitur non solum eam nostris beneficiis decorare, 
verum etiam omnia, qu  a sanctissimis et gloriosissimis antecessoribus nostris div  memori  regibus et 
imperatoribus ab omnibus retro temporibus usque ad nos in possessionibus, in terminis, in emunita-
tibus, in mercato et moneta, in portu et theloneo seu in c teris iusticiis eidem cclesi  collata sunt, nos 
presentis scripti privilegio communimus et imperiali auctoritate corroboramus.
19 Ebd., 215: Ad h c statuimus, ut nec nos nec aliquis successorum nostrorum regum seu impera-
torum locum Constantiensem adeat vel statuta servitia exi[ga]t nisi vocatus ab episcopo vel orationis 
causa vel itineris necessitate veniat, quod etiam a pred[ec]essoribus nostris eidem loco collatum esse 
constat. 
20 Cahn, Münz- und Geldgeschichte von Konstanz (wie Anm. 3), 75f. – Für die korrekte Inter-
pretation der servitia: Helmut Maurer, Die Bischofsstadt Konstanz in staufischer Zeit, in: Südwest-
deutsche Städte im Zeitalter der Staufer (Stadt in der Geschichte 6), hg. v. Erich Maschke / Jürgen 
Sydow, Sigmaringen 1980, 68–94, hier: 77.
21 Zuletzt von Ulrich Klein, Die Münzen der Bischöfe von Konstanz bis 1206, in: Helmut Mau-
rer, Die Konstanzer Bischöfe vom Ende des 6. Jahrhunderts bis 1206 (Germania Sacra, Das Bistum 
Konstanz 2), Berlin / New York 2003, 437–452, hier: 444.
22 Kamp, Moneta regis (wie Anm. 6), bes. 1–16.
23 Ebd., 349f.
24 Dazu grundsätzlich: Tilman Struve, Vorstellungen von »König« und »Reich« in der zweiten 
Hälfte des 12. Jahrhunderts, in: Stauferreich im Wandel. Ordnungsvorstellungen und Politik in der 
Zeit Friedrich Barbarossas (Mittelalter-Forschungen 9), hg. v. Stefan Weinfurter, Stuttgart 2002, 
288–311.
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machte ıhm eın selbstloses Geschenk sondern riet damıt Erinnerung, dass sıch
11 VOoO Reich abgeleitete Funktion handelte Friedrich dachte nıcht daran die

Konstanzer Bischöfe ALLS ıhrer Nn  N Bindung das Reich entlassen anders als der
Wortlaut des Privilegs VO 1155 liefte besuchte Konstanz WEN1ISSLIENS S1C-
benmal und nahm die SPYU1E14 des Bischots AÄnspruch?®> Um 200 stellte oNn1g Philıpp

198 diesem Sinne unmıssverständlich klar dass die Fähre die Munze und der
Zall Konstanz Reichslehen und der Bischof ohne königliche Zustimmung nıcht
darüber verfügen könne26

Diesen Worten folgten Taten. Es 151 ‚War nıcht erkennbar, dass die Stautfer die ıschöftf-
lıche Münzprägung ı der Bischotsstadt Konstanz beeinflusst hätten, aber S1IC oriffen tiet

das Geldwesen Bodensee C111 Di1e Übersicht (Tabelle auf 98) fur die eıt VOTL
200 die bischöfliche Munzstätte ı Konstanz als die leistungsstärkste Munzstätte (13 Iy-
pen) gefolgt VO den Munzstätten der Abte1i Kempten und des Reiches Ulm (Je Iy-
pen) des Reiches Ravensburg (9 Iypen) Am unteren Ende Ainden WIL die kleinen
weltlichen Muünzherren namlıch die Graten VO Pfullendort (2 Iypen) die Graten VO

Veringen und die Graten VO 5igmarıngen (Je 1yp) In dieser Größenordnung bewegen
sıch ferner die Reichsmünzstätten Überlingen und Biberach (Je Iypen) die
Abte!1l Weıingarten TIyp) In quantLıiLalıver Hınsıcht er welst sıch der König als bel WC1-

te  3 produktivster Munzherr: Mıt 30 VO INSgCSaM I6 Iypen VO Bodenseebrakteaten
VOTL 200 wurde C1M knappes Drittel ı den Reichsmünzstätten gepragt Bemerkenswert
151 hier VOTL allem die Raolle VO Ulm alten Munzstätte die nachsalischer eıt
offenbar stark Bedeutung verloren hatte und VO Friedrich Barbarossa reaktiviert
wurde27

Faktoren für die Ausbildung des Konstanzer Währungsgebietes
An dieser Stelle mochte INnan zweiıerlel W155CH Durfte der oNn1g ohne Munz-
Tatiten eröffnen denen die Pfennige des Bischofs VO Konstanz nachgeahmt wurden?
Und Was bezweckte damıt? D1e munzrechtliche rage 151 durch die Untersu-
chung VO Norbert Kamp eindeutig geklärt Dem oNn1g stand grundsätzlich treı auf
dem Reichsgut NECUC Munzstätten eröffnen den VO der Kxpansıon der königlichen
Münzpolitik betroffenen Fursten wurde allerdings den Fürstenprivilegien VO 2720
und 237 zugestanden dass ohne ıhre Zustimmung keine Neugründungen mehr erfolgen
sollten28 D1e Anlehnung der königlichen Munzpragung den bestehenden Standard

türstlichen Munzstätte Walr ebentalls nıcht beanstanden Solange 11 Munze C1M

25 Helmut MAURER Dhe Deutschen Königspfalzen Baden Württemberge (Ottungen 2004
300 308
726 arl Heinrich Frh ROTH V SCHRECKENSTEIN Zur Geschichte der Stadt Meersburg, ZG  C

1875 35 hıer 30 Verum GFE 215 trıbus, scilicet PpontOomiO, MONELd P theloneo, AD LMPEYLA-
I; infeodatus MALESLALE, aul CDISCODOS eligentur ( LONSLANCLENSL ecclesia /Zum Ontext Helmut
MAURER Fähre, Burg und Markt Stuchen ZU vorstädtischen Meersburg, Dhe Stadt der CUT O

Üıschen Geschichte Festschriftt für Edıith Ennen he Werner BESCH Bonn 1977 259 269
hıer 27661

Elisabeth NAU Ulmer Munz und Geldgeschichte, Der Stadt und der Landkreis Ulm
Allgemeıiner el Ulm 1977 400 501 hlıer 497 — Vol Helmut MAURER Der Herzog VO Schwa-
ben Grundlagen Wırkungen und Wesen SCIHECTr Herrschaftt ottonıscher salıscher und stauNnscher
el Sigmarıngen 1978 100 107
8 K AMP Moneta (wıe Anm 726
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machte er ihm kein selbstloses Geschenk, sondern rief damit in Erinnerung, dass es sich 
um eine vom Reich abgeleitete Funktion handelte. Friedrich I. dachte nicht daran, die 
Konstanzer Bischöfe aus ihrer engen Bindung an das Reich zu entlassen; anders als der 
Wortlaut des Privilegs von 1155 vermuten ließe, besuchte er Konstanz wenigstens sie-
benmal und nahm die servitia des Bischofs in Anspruch25. Um 1200 stellte König Philipp 
(1198–1208) in diesem Sinne unmissverständlich klar, dass die Fähre, die Münze und der 
Zoll in Konstanz Reichslehen seien und der Bischof ohne königliche Zustimmung nicht 
darüber verfügen könne26. 

Diesen Worten folgten Taten. Es ist zwar nicht erkennbar, dass die Staufer die bischöf-
liche Münzprägung in der Bischofsstadt Konstanz beeinflusst hätten, aber sie griffen tief 
in das Geldwesen am Bodensee ein. Die Übersicht (Tabelle auf S. 98) zeigt für die Zeit vor 
1200 die bischöfliche Münzstätte in Konstanz als die leistungsstärkste Münzstätte (13 Ty-
pen), gefolgt von den Münzstätten der Abtei Kempten und des Reiches in Ulm (je 12 Ty-
pen) sowie des Reiches in Ravensburg (9 Typen). Am unteren Ende finden wir die kleinen 
weltlichen Münzherren, nämlich die Grafen von Pfullendorf (2 Typen), die Grafen von 
Veringen und die Grafen von Sigmaringen (je 1 Typ). In dieser Größenordnung bewegen 
sich ferner die Reichsmünzstätten in Überlingen und Biberach (je 2 Typen) sowie die 
Abtei Weingarten (1 Typ). In quantitativer Hinsicht erweist sich der König als bei wei-
tem produktivster Münzherr: Mit 30 von insgesamt 96 Typen von Bodenseebrakteaten 
vor 1200 wurde ein knappes Drittel in den Reichsmünzstätten geprägt. Bemerkenswert 
ist hier vor allem die Rolle von Ulm, einer alten Münzstätte, die in nachsalischer Zeit 
offenbar stark an Bedeutung verloren hatte und von Friedrich I. Barbarossa reaktiviert 
wurde27. 

3. Faktoren für die Ausbildung des Konstanzer Währungsgebietes

An dieser Stelle möchte man zweierlei wissen: Durfte der König ohne weiteres Münz-
stätten eröffnen, in denen die Pfennige des Bischofs von Konstanz nachgeahmt wurden? 
Und: Was bezweckte er damit? Die erste, münzrechtliche Frage ist durch die Untersu-
chung von Norbert Kamp eindeutig geklärt: Dem König stand es grundsätzlich frei, auf 
dem Reichsgut neue Münzstätten zu eröffnen; den von der Expansion der königlichen 
Münzpolitik betroffenen Fürsten wurde allerdings in den Fürstenprivilegien von 1220 
und 1232 zugestanden, dass ohne ihre Zustimmung keine Neugründungen mehr erfolgen 
sollten28. Die Anlehnung der königlichen Münzprägung an den bestehenden Standard 
einer fürstlichen Münzstätte war ebenfalls nicht zu beanstanden. Solange eine Münze ein 

25 Helmut Maurer, Die Deutschen Königspfalzen 3.1: Baden-Württemberg 1, Göttingen 2004, 
300–308. 
26 Karl Heinrich Frh. Roth von Schreckenstein, Zur Geschichte der Stadt Meersburg, in: ZGO 
27, 1875, 1–35, hier: 30: Verum quum in hiis tribus, scilicet pontomio, moneta et theloneo, ab imperia-
li infeodatus maiestate, qui in episcopos eligentur in Constanciensi ecclesia. – Zum Kontext: Helmut 
Maurer, Fähre, Burg und Markt. Studien zum vorstädtischen Meersburg, in: Die Stadt in der euro-
päischen Geschichte. Festschrift für Edith Ennen, hg. v. Werner Besch u. a., Bonn 1972, 259–269, 
hier: 266f.
27 Elisabeth Nau, Ulmer Münz- und Geldgeschichte, in: Der Stadt- und der Landkreis Ulm 1,1: 
Allgemeiner Teil, Ulm 1972, 490–501, hier: 492. – Vgl. Helmut Maurer, Der Herzog von Schwa-
ben. Grundlagen, Wirkungen und Wesen seiner Herrschaft in ottonischer, salischer und staufischer 
Zeit, Sigmaringen 1978, 100–102.
28 Kamp, Moneta regis (wie Anm. 6), 16–26.
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unverwechselbares Muüunzbild LIrug, durch das S1IC ıhrer Munzstätte einwandtreı zugeord-
nelt werden konnte lag keine stratbhare Nachahmung vorz

Mıt der Einrichtung Reichsmünzstätten konnte der oNn1g Aiskalische und herr-
schaftspraktische Ziele zugleich verfolgen denn 11 tunktionsfähige Munzstätte etablier-

11 herrschaftliche Infrastruktur die sıch celbst Ananzıerte D1e Munzstätte bildete
Komplex MI1L dem Markt und dem Zall des Munzortes Wer diese Rechte ausubte

MUSSTIE entsprechendes Personal eiINseizen WIC den Munzmeıster den Marktrichter die
Marktpolizei den Zöllner U5 W der Betrieb der Munzstätte tührte also Herr-
chaftsverdichtung uUunzort D1e Munzstätte besafß C1M Wechsel und Sılberhandels-

monopol Wer Marktort Geschäfte abschließen wollte MUSSTIE dies MI1L den Pfennigen
der örtliıchen Munzstätte un Diese erwarb beım Munzmeıster Tausch AaUlLS -

Wart1ge Munzen oder Rohsilber dabei wurde 11 Wechselgebühr erhoben Be1 kleinen
Munzstätten estand die Getahr dass SIC sıch nıcht aAM OTFLLSIeErTt. die Munzstätten be-
deutender Marktorte erwıirtschafteten jedoch erhebliche UÜberschuüsse30 Gegebenenfalls
konnte der Muünzherr wWweltere Instrumente eiINseizen den Profit ALLS SC1IHETr Munzstät-

tiwa die Münzverrufung D1e Abnutzung der empfindlichen Brakteaten
ertorderte gelegentlich das Ersetzen der alten Pfennige durch NECUC beım Umtauschen
wurde 11 Wechselgebühr erhoben die taktısch WIC 11 Steuer aut Barvermogen wiırk-
teö1l Indem Friedrich und Nachfolger Oberschwaben Munzstätten einrichte-
ten, te  erten SIC dort die Herrschaft des Reiches. Dies fügt sıch ZuL ZUTFLCF ekannten
Beobachtung Heınrich Buttners 8S— die Ubernahme des suddeutschen Welten-
erbes durch Friedrich habe 1179/1180 ZUTFLCF »Umwandlung des Raumes zwıischen
Bodensee und Lller C1M stauhisch beherrschtes Gebiet« geführt?2

Es 151 C1M bemerkenswerter Befund dass die oberschwäbischen Reichsmünzstätten
nach dem Standard der Konstanzer Pfennige pragten D1e bel welıtem wichtigste Reichs-
MUNZSTATLTIE dieses Gebietes namlıch Ulm liegt naher Augsburg als Konstanz _-
dem sınd Ulm und Augsburg durch die Verkehrswege entlang der Donau und des Lech
mıteinander verbunden Was also hielt Friedrich davon aAb Ulm Pfennige nach dem
Vorbild der schwereren Augsburger Pfennige PrFragch lassen WIC den Reichs-
MUu.  en Schongau und Donauworth veranlasste? Vielleicht betrachtete ber-
schwaben als herrschaftliche Einheıt: und da ausweıslich des Schatzfundes VOoO  5 Leubas
bel Kempten — der Konstanzer Pfennig nach der Mıtte des Jahrhunderts ı SUdOSt-
liıchen Oberschwaben umlieft, W alr 11 Ubernahme des Konstanzer Standards fur SaNz
Oberschwaben naheliegend®3.

0 Ebd A/
30 Elisabeth NAU Munzen und Geld der Stauterzeit Ieel der Stauter Geschichte Kunst

Kultur Bd Autsätze, Stuttgart 1977 / 107 hlıer (am Beispiel der erzbischöflichen Munz-
SLALLE Köln)
31 REVERCHON Metzer Denare (wıe Anm 343 159 —_ Walter HAVERNICK Münzverrufungen

Westdeutschland und 13 Jahrhundert Viertehahrschrift für Soz1al und Wırtschaftsge-
schichte 1931 1720 141
37 Heinrich BUTTINER Stauter und Welfen politischen Kräftespiel zwıschen Bodensee und Lller
während des 172 Jahrhunderts, Schwaben und Schweiz trühen und hohen Miıttelalter (jesam-
melte Autsätze VO Heinrich Buttner (Vorträge und Forschungen 15) 51g marıngen 1977 337 307
hıer 383{ zuletzt zustımmend ZıUu0ErL VOo Heınz KRIEG Zur politischen »Grofßwetterlage«
Hochmuttelalter Oberschwaben zwıschen Stautern und Welten Ite Burg und (Jrt der Stille
1000 Jahre Ramsberg LINZSaU, he akobus KAFFANKE Meß®kirch 20172 30 60 hıer
33 Fundregest K AMP Moneta (wıe Anm 514 Nr
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unverwechselbares Münzbild trug, durch das sie ihrer Münzstätte einwandfrei zugeord-
net werden konnte, lag keine strafbare Nachahmung vor29.

Mit der Einrichtung neuer Reichsmünzstätten konnte der König fiskalische und herr-
schaftspraktische Ziele zugleich verfolgen; denn eine funktionsfähige Münzstätte etablier-
te eine herrschaftliche Infrastruktur, die sich selbst finanzierte. Die Münzstätte bildete 
einen Komplex mit dem Markt und dem Zoll des Münzortes. Wer diese Rechte ausübte, 
musste entsprechendes Personal einsetzen, wie den Münzmeister, den Marktrichter, die 
Marktpolizei, den Zöllner usw.; der Betrieb der Münzstätte führte also zu einer Herr-
schaftsverdichtung am Münzort. Die Münzstätte besaß ein Wechsel- und Silberhandels-
monopol: Wer am Marktort Geschäfte abschließen wollte, musste dies mit den Pfennigen 
der örtlichen Münzstätte tun. Diese erwarb er beim Münzmeister im Tausch gegen aus-
wärtige Münzen oder Rohsilber; dabei wurde eine Wechselgebühr erhoben. Bei kleinen 
Münzstätten bestand die Gefahr, dass sie sich nicht amortisierten; die Münzstätten be-
deutender Marktorte erwirtschafteten jedoch erhebliche Überschüsse30. Gegebenenfalls 
konnte der Münzherr weitere Instrumente einsetzen, um den Profit aus seiner Münzstät-
te zu steigern, etwa die Münzverrufung: Die Abnutzung der empfindlichen Brakteaten 
erforderte gelegentlich das Ersetzen der alten Pfennige durch neue; beim Umtauschen 
wurde eine Wechselgebühr erhoben, die faktisch wie eine Steuer auf Barvermögen wirk-
te31. Indem Friedrich I. und seine Nachfolger in Oberschwaben Münzstätten einrichte-
ten, intensivierten sie dort die Herrschaft des Reiches. Dies fügt sich gut zur bekannten 
Beobachtung Heinrich Büttners (1908–1970), die Übernahme des süddeutschen Welfen-
erbes durch Friedrich I. habe um 1179/1180 zur »Umwandlung des Raumes zwischen 
Bodensee und Iller in ein staufisch beherrschtes Gebiet« geführt32.

Es ist ein bemerkenswerter Befund, dass die oberschwäbischen Reichsmünzstätten 
nach dem Standard der Konstanzer Pfennige prägten. Die bei weitem wichtigste Reichs-
münzstätte dieses Gebietes, nämlich Ulm, liegt näher an Augsburg als an Konstanz; zu-
dem sind Ulm und Augsburg durch die Verkehrswege entlang der Donau und des Lech 
miteinander verbunden. Was also hielt Friedrich I. davon ab, in Ulm Pfennige nach dem 
Vorbild der schwereren Augsburger Pfennige prägen zu lassen, wie er es in den Reichs-
münzstätten Schongau und Donauwörth veranlasste? Vielleicht betrachtete er Ober-
schwaben als herrschaftliche Einheit; und da – ausweislich des Schatzfundes von Leubas 
bei Kempten – der Konstanzer Pfennig nach der Mitte des 12. Jahrhunderts im südöst-
lichen Oberschwaben umlief, war eine Übernahme des Konstanzer Standards für ganz 
Oberschwaben naheliegend33.

29 Ebd., 27–37.
30 Elisabeth Nau, Münzen und Geld in der Stauferzeit, in: Die Zeit der Staufer. Geschichte – Kunst 
– Kultur, Bd. 3: Aufsätze, Stuttgart 1977, 87–102, hier: 92 (am Beispiel der erzbischöflichen Münz-
stätte in Köln).
31 Reverchon, Metzer Denare (wie Anm. 6), 343–359. – Walter Hävernick, Münzverrufungen 
in Westdeutschland im 12. und 13. Jahrhundert, in: Vierteljahrschrift für Sozial- und Wirtschaftsge-
schichte 24, 1931, 129–141. 
32 Heinrich Büttner, Staufer und Welfen im politischen Kräftespiel zwischen Bodensee und Iller 
während des 12. Jahrhunderts, in: Schwaben und Schweiz im frühen und hohen Mittelalter. Gesam-
melte Aufsätze von Heinrich Büttner (Vorträge und Forschungen 15), Sigmaringen 1972, 337–392, 
hier: 383f.; zuletzt zustimmend zitiert von: Heinz Krieg, Zur politischen »Großwetterlage« im 
Hochmittelalter. Oberschwaben zwischen Staufern und Welfen, in: Alte Burg und Ort der Stille. 
1000 Jahre Ramsberg im Linzgau, hg. v. Jakobus Kaffanke u. a., Meßkirch 2012, 39–60, hier: 56.
33 Fundregest: Kamp, Moneta regis (wie Anm. 6), 514, Nr. 19.
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Nun 1St die Defhinition eines Muünzstandards durch eınen Herrscher 1ne Sache, b
die Ma{fßnahme Erfolg hat, 1ne andere. YST dem modernen Nationalstaat des 19 und
20 Jahrhunderts 1ST gelungen, aut seınem Staatsgebiet den Umlauft eıner einheıitlichen
Währung erzwıngen. Jede Inflation, jeder Zusammenbruch eıner Währung zeıgt,
dass der Geldumlauft Eigengesetzlichkeiten besitzt, die den Gestaltungsmöglichkeiten
der Geldpolitik sind, zumal vormoderner Geldpolitik. Das Umlaufgebiet des
Konstanzer Pfennigs, das sıch nach der Mıtte des Jahrhunderts Bodensee her-
ausbildete, estand wenngleıch mıt wechselnden Aufßengrenzen ımmerhin ıs 1N$

Jahrhundert; diese bemerkenswerte Stabilität 1St nıcht 1Ur auf den politischen W
len der beteiligten Muünzherrschatten zurückzuführen, sondern Sahz besonders auch auf
wirtschaftliche Faktoren. Auft diesen Umstand WI1es bereıts 961 Davıd Michael Metcalt
1n eıner iınnovatorischen Arbeıt über die suddeutsche Munzpragung des 13 Jahrhunderts
hınd4 Metcalt betonte den Prımat gveographischer und Sökonomischer Rahmenbedin-
SUNSCH gegenüber der Münzpolitik, beliefß jedoch bel allgemeinen Andeutungen, ALLS
denen nıcht hervorgeht, W1€ diese Rahmenbedingungen 1n seınem Untersuchungsgebiet
konkret wırkten.

AÄngesichts der Komplexität der rage und des Mangels zeeıgneten Quellen 1ST
vielleicht grundsätzlich unmöglich, den Zusammenhang zwıischen der Wırtschaftsge-

schichte und der Geldgeschichte des hochmuttelalterlichen Bodenseeraumes befriedigend
klaren TIrotzdem selen dieser Stelle We1 Faktoren ZENANNL, die ZUTFLCF Formierung

des Umlaufgebietes der Bodenseebrakteaten 1m Jahrhundert geführt haben mochten:
Erstens W alr dies 1ne Sılberkonjunktur, aut die DPeter Spufford autmerksam machte: Mıt
der Ausbeutung des Freiberger Sılbers begann 160 1ne rasche Zunahme der Sil-
berproduktion 1n Kuropa, wobel die Entdeckung Sılbervorkommen el 1n der
Toskana, 1n den Ostalpen, 1n Mähren, aut Sardınien, 1n Serbien und schliefßlich 300 1n
Böhmen die Erschöpfung der alteren Vorkommen ıs iIwa 330 kompensıierte®>, Es 1ST
eın Zutfall, dass die Pragung der Bodenseebrakteaten zeıtlich mıt dieser Siılberkonjunk-
tur zusammenfallt: denn die reichliche Verfügbarkeit VO Muünzsıiılber erlaubte damals
auch kleineren Muünzherren W1€ dem Bischoft VO Konstanz, produktive Munzstätten
unterhalten.

/weıtens beguünstigte die wiıirtschaftliche Integration des Bodenseeraumes die Entste-
hung eines Währungsgebietes 1n Nn  U dieser orm Der Wıirtschattshistoriker Hektor
AÄAmmann (1894—-1967) untersuchte aut der Grundlage einheimischer und VOTL allem _-
diterraner handelsgeschichtlicher Quellen das Leinwandgewerbe des Bodenseeraumes 1m
hohen und spaten Miıttelalter26. Dabel gelangte der Einschätzung, habe spatestens
se1t dem Jahrhundert 1ne exportorientierte Leinwandindustrie bestanden, die 1ne
starke Verflechtung des Landes mıt den Stidten und den Stidten untereinander bewirkte:
Auf dem Land wurde Leın angebaut und qualitativ hochwertigem (3arn VCISPONNCH,
welches dann teıls noch auf dem Lande, teıls 1n den Stidten Rohleinwand verwoben
wurde. Stadtische Handwerker machten die Ware durch Walken, Bleichen und Färben
marktfähig; schliefßlich besorgten die 1n den orößeren Staidten ansäassıgen Fernhändler die
Austuhr, zumal 1n den Mittelmeerraum. Di1e Aufßengrenzen des solcherart Sökonomisch
definierten Bodenseeraumes bildeten die Nonau, der Lech und die TIhur (Abb dieser

34 Davıd METCALEF, The Comage of South Germany 1 the Thıirteenth Century, London 1961,
bes 11—1
35 SPUFFORD, Money aAM Its uUuse 1 mecdcheval Kurope (wıe Anm. 6 109—1 6 $ 18/-208, 275—2) 30
16 Hektor ÄMMANN, Dhie Anlänge der Leinenindustrie des Bodenseegebiets, ın: Alemannısches
Jahrbuch 1953, 251—313, bes dAie Karte auf 2523
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Nun ist die Definition eines Münzstandards durch einen Herrscher eine Sache, ob 
die Maßnahme Erfolg hat, eine andere. Erst dem modernen Nationalstaat des 19. und 
20.  Jahrhunderts ist es gelungen, auf seinem Staatsgebiet den Umlauf einer einheitlichen 
Währung zu erzwingen. Jede Inflation, jeder Zusammenbruch einer Währung zeigt, 
dass der Geldumlauf Eigengesetzlichkeiten besitzt, die den Gestaltungsmöglichkeiten 
der Geldpolitik entzogen sind, zumal vormoderner Geldpolitik. Das Umlaufgebiet des 
Konstan zer Pfennigs, das sich nach der Mitte des 12. Jahrhunderts am Bodensee her-
ausbildete, bestand – wenngleich mit wechselnden Außengrenzen – immerhin bis ins 
14. Jahrhundert; diese bemerkenswerte Stabilität ist nicht nur auf den politischen Wil-
len der beteiligten Münzherrschaften zurückzuführen, sondern ganz besonders auch auf 
wirtschaftliche Faktoren. Auf diesen Umstand wies bereits 1961 David Michael Metcalf 
in einer innovatorischen Arbeit über die süddeutsche Münzprägung des 13. Jahrhunderts 
hin34. Metcalf betonte den Primat geographischer und ökonomischer Rahmenbedin-
gungen gegenüber der Münzpolitik, beließ es jedoch bei allgemeinen Andeutungen, aus 
denen nicht hervorgeht, wie diese Rahmenbedingungen in seinem Untersuchungsgebiet 
konkret wirkten.

Angesichts der Komplexität der Frage und des Mangels an geeigneten Quellen ist 
es vielleicht grundsätzlich unmöglich, den Zusammenhang zwischen der Wirtschaftsge-
schichte und der Geldgeschichte des hochmittelalterlichen Bodenseeraumes befriedigend 
zu klären. Trotzdem seien an dieser Stelle zwei Faktoren genannt, die zur Formierung 
des Umlaufgebietes der Bodenseebrakteaten im 12. Jahrhundert geführt haben mochten: 
Erstens war dies eine Silberkonjunktur, auf die Peter Spufford aufmerksam machte: Mit 
der Ausbeutung des Freiberger Silbers begann um 1160 eine rasche Zunahme der Sil-
berproduktion in Europa, wobei die Entdeckung neuer Silbervorkommen – sei es in der 
Toskana, in den Ostalpen, in Mähren, auf Sardinien, in Serbien und schließlich um 1300 in 
Böhmen – die Erschöpfung der älteren Vorkommen bis etwa 1330 kompensierte35. Es ist 
kein Zufall, dass die Prägung der Bodenseebrakteaten zeitlich mit dieser Silberkonjunk-
tur zusammenfällt; denn die reichliche Verfügbarkeit von Münzsilber erlaubte es damals 
auch kleineren Münzherren wie dem Bischof von Konstanz, produktive Münzstätten zu 
unterhalten. 

Zweitens begünstigte die wirtschaftliche Integration des Bodenseeraumes die Entste-
hung eines Währungsgebietes in genau dieser Form. Der Wirtschaftshistoriker Hektor 
Ammann (1894–1967) untersuchte auf der Grundlage einheimischer und vor allem me-
diterraner handelsgeschichtlicher Quellen das Leinwandgewerbe des Bodenseeraumes im 
hohen und späten Mittelalter36. Dabei gelangte er zu der Einschätzung, es habe spätestens 
seit dem 12. Jahrhundert eine exportorientierte Leinwandindustrie bestanden, die eine 
starke Verflechtung des Landes mit den Städten und den Städten untereinander bewirkte: 
Auf dem Land wurde Lein angebaut und zu qualitativ hochwertigem Garn versponnen, 
welches dann teils noch auf dem Lande, teils in den Städten zu Rohleinwand verwoben 
wurde. Städtische Handwerker machten die Ware durch Walken, Bleichen und Färben 
marktfähig; schließlich besorgten die in den größeren Städten ansässigen Fernhändler die 
Ausfuhr, zumal in den Mittelmeerraum. Die Außengrenzen des solcherart ökonomisch 
definierten Bodenseeraumes bildeten die Donau, der Lech und die Thur (Abb. 3); dieser 

34 David M. Metcalf, The Coinage of South Germany in the Thirteenth Century, London 1961, 
bes. 11–14.
35 Spufford, Money and its use in medieval Europe (wie Anm. 6), 109–162, 187–208, 225–239.
36 Hektor Ammann, Die Anfänge der Leinenindustrie des Bodenseegebiets, in: Alemannisches 
Jahrbuch 1953, 251–313, bes. die Karte auf 253.
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Raum 1St 1n iIwa deckungsgleich mıt dem Umlaufgebiet des Konstanzer und des Augs-
burger Pfennigs 1m und 13 Jahrhundert, wobel die Girenze zwıischen dem Konstan-
ZCT und dem Augsburger Pfennig ungefähr entlang der Lller verliet (Abb und 5)57. Di1e
Teilung dieses Wırtschaftsgebietes 1n W el Währungsgebiete 1ST nıcht unplausibel: Der
Begınn der Munzpragung 1n Konstanz und Augsburg reicht wenı1gstens 1n das 10 Jahr-
hundert zurück: SOMmMUt erfolgte diese Weıichenstellung noch VOTL der Ausbildung der Leılin-
wandındustrie. Zudem besaßen Augsburg und Konstanz mıt ıhrem jeweiligen Umland
1ne deutlich unterschiedene Ausrichtung: Augsburg liegt Lech und damıt eıner
wichtigen Nord-Süd-Achse, die Franken und Miıtteldeutschland 1m Norden über den
Brennerpass mıt Italien, besonders Venedig 1m Suden verband. Demgegenüber
Konstanz und der CHSCIC Bodenseeraum eher auf das Rheintal, die Bündnerpässe und
damıt auf die Lombarde: ausgerichtet.
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Abb
Die Zentren der Textilproduktion Bodensee un: 1M welteren Umland

ÄMMANN, Dıie Anfänge der Leinenindustrie des Bodenseegebiets \ wıe ÄAnm 36|1, 253)

Das Umlaufgebiet des Augsburger Pfennigs reichte 11771 Süudosten allerdings Ze1ILWEISE über dAje
Lechgrenze hınaus: Augsburg und den Reichsmünzstätten Donauwöoörth und Schongau) orund-
legend: KAMP, Moneta reg1s (wıe Anm. 6 158—214, Karten Ihrk STEINHILBER, Geld- und
Münzgeschichte Augsburgs 11771 Miıttelalter, ın: Jahrbuch für Numismatık und Geldgeschichte 5/6,
1954/55, 5—1 4 $ Tat. 11 hler: 1/-—-20, 4A40—4 3 KELLNER, Fın Fund VOo Hellern und Augsbur-
CI Pfennigen (wıe Anm 16)) 57{
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Raum ist in etwa deckungsgleich mit dem Umlaufgebiet des Konstanzer und des Augs-
burger Pfennigs im 12. und 13. Jahrhundert, wobei die Grenze zwischen dem Konstan-
zer und dem Augsburger Pfennig ungefähr entlang der Iller verlief (Abb. 4 und 5)37. Die 
Teilung dieses Wirtschaftsgebietes in zwei Währungsgebiete ist nicht unplausibel: Der 
Beginn der Münzprägung in Konstanz und Augsburg reicht wenigstens in das 10. Jahr-
hundert zurück; somit erfolgte diese Weichenstellung noch vor der Ausbildung der Lein-
wandindustrie. Zudem besaßen Augsburg und Konstanz mit ihrem jeweiligen Umland 
eine deutlich unterschiedene Ausrichtung: Augsburg liegt am Lech und damit an einer 
wichtigen Nord-Süd-Achse, die Franken und Mitteldeutschland im Norden über den 
Brennerpass mit Italien, besonders Venedig im Süden verband. Demgegenüber waren 
Konstanz und der engere Bodenseeraum eher auf das Rheintal, die Bündnerpässe und 
damit auf die Lombardei ausgerichtet.

 Abb. 3
Die Zentren der Textilproduktion am Bodensee und im weiteren Umland  

(Ammann, Die Anfänge der Leinenindustrie des Bodenseegebiets [wie Anm. 36], 253)

37 Das Umlaufgebiet des Augsburger Pfennigs reichte im Südosten allerdings zeitweise über die 
Lechgrenze hinaus; zu Augsburg (und den Reichsmünzstätten Donauwörth und Schongau) grund-
legend: Kamp, Moneta regis (wie Anm. 6), 158–214, Karten 3 u. 4. – Dirk Steinhilber, Geld- und 
Münzgeschichte Augsburgs im Mittelalter, in: Jahrbuch für Numismatik und Geldgeschichte 5/6, 
1954/55, 5–142, Taf. I–IX, hier: 17–20, 40–43 u. ö. – Kellner, Ein Fund von Hellern und Augsbur-
ger Pfennigen (wie Anm. 16), 57f.
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Das Umlaufgebiet der Bodenseebrakteaten

AHN, Munz- un: Geldgeschichte VO Konstanz \ wıe ÄAnm 3 $ Karte 1M Anhang)
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Abb. 4
Das Umlaufgebiet der Bodenseebrakteaten  

(Cahn, Münz- und Geldgeschichte von Konstanz [wie Anm. 3], Karte im Anhang)
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Abb
Das Umlaufgebiet der Augsburger Pfennige

(KELLNER, Fın Fund Vo Hellern un: Augsburger Pfennigen \ wıe ÄAnm 161, 5/, Karte
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Abb. 5
Das Umlaufgebiet der Augsburger Pfennige  

(Kellner, Ein Fund von Hellern und Augsburger Pfennigen [wie Anm. 16], 57, Karte 5)
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Di1e Bodenseebrakteaten der Hältte des Jahrhunderts
In die Halfte des 13 Jahrhunderts fällt das Produktionsmaxımum der Bodenseebrak-
teaten Das bel welıtem oröfßte Prägevolumen duürfte die Reichsmüuünzstätte Ulm erreicht
haben (44 Iypen) die nächstproduktiven Munzstätten die bischöfliche Munzstätte

Konstanz und die Reichsmunzstätte Ravensburg (Je Iypen) fer ner Ulrich
Kleıin 20 Pfennigtypen ALLS Lindau nach. Munzherrin dort Wl die Abtıssın VO Lindau,
deren Pfennige ZUMEIST 11 Linde oder Lindenzweige ZCISCH (Abb twa zwıischen
230 und 250 kamen NECUEC Bildelemente hinzu: C1M LOwe, der VOTL der Linde liegt, und
SaNz besonders C1M gvekröntes Haupt ı Lindenkranz (Abb oder zwıischen Linden-
ZWCISCH auf 11 der 20 Iypen) Das gekrönte aupt 1ST C1M typisches Kennzeichen kö-
nıglicher Munzstätten Der Bildwechsel 151 also aum anders erklären als MI1L
erheblichen Einflussnahme des KOn1gs aut die Lindauer Munzpragung; Schriftquellen fur
diesen Vorgang o1Dt nıcht. Norbert Kamp vermutet, der Ausbau VO Lindau ZUTFLCF Stadt
SC1 VO König Friedrich [[ 194— 12151iINıLLLETT und SCINCINSAIN MI1L der Abtıissın
VO Lindau durchgeführt worden: bel dieser Gelegenheıt habe der König das Lindau-

Munzrecht zurück A4A115 Reich zezogen-S Demnach die Lindauer Pfennige ALLS
der ersten Halfte des 13 Jahrhunderts mehrheitlich als königliche Pfennige anzusehen
dies annn bedeuten dass damals über die Halfte der Bodenseebrakteaten königlichen
Munzstätten gePragt wurden

mi
w S

. _ a

Abb Pfennig der Frauenabtel Lindau Abb Pfennig der Reichsmünzstätte Lindau,
12720 1240 Linde MmMi1L s1ıeben Blättern 17250 yekrönter Kopf Kranz ALS

ulstrıng un: Perlrand Lindenblättern Wulstring un: Perlrand
( KLEIN Concordantiae (lonstantienses ( KLEIN Concordantiae (lonstantienses

\ wıe ÄAnm 6 $ 75 Nr 86) \ wıe ÄAnm 6 $ 75 Nr 85)

Deser Befund 1ST bemerkenswert denn eben diese eıt tällt die Konstanzer Munz-
ordnung Bischoft Heıinrichs VO Tanne ALLS dem Jahre 240 SIC STULZT auf
den ersten Blick die Annahme der Bischof habe weitgehende Kontrollbefugnisse über die
Munzpragung Umlaufgebiet SC1IHETr Pfennige ausgeübt Bischof Heınrich legte die-
SCr Münzordnung das Gewicht und den Feingehalt der Konstanzer Pfennige test und trat
Anordnungen fur den Sılberhandel und die Ahndung VO Muünzdelikten?? In der Arenga
begründet Zuständigkeit MI1L den Pflichten SC1HNCS Hırtenamtes (offıcıum DAaASLOTA-
[e) ert durch C1M /1ıtat ALLS dem Römerbrief fur die konkreten Bestimmungen

18 K AMP Moneta (wıe Anm 267 415 AJN
30 (‚AHN Munz und Geldgeschichte VOo Konstanz (wıe Anm Urkunden AÄAnhang Nr 385{
(Chartularıum Sangallense 111 276 JN Nr
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4. Die Bodenseebrakteaten in der 1. Hälfte des 13. Jahrhunderts

In die erste Hälfte des 13. Jahrhunderts fällt das Produktionsmaximum der Bodenseebrak-
teaten. Das bei weitem größte Prägevolumen dürfte die Reichsmünzstätte Ulm erreicht 
haben (44 Typen); die nächstproduktiven Münzstätten waren die bischöfliche Münzstätte 
in Konstanz und die Reichsmünzstätte Ravensburg (je 22 Typen); ferner weist Ulrich 
Klein 20 Pfennigtypen aus Lindau nach. Münzherrin dort war die Äbtissin von Lindau, 
deren Pfennige zumeist eine Linde oder Lindenzweige zeigen (Abb. 6.1). Etwa zwischen 
1230 und 1250 kamen neue Bildelemente hinzu: ein Löwe, der vor der Linde liegt, und 
ganz besonders ein gekröntes Haupt im Lindenkranz (Abb. 6.2) oder zwischen Linden-
zweigen (auf 11 der 20 Typen). Das gekrönte Haupt ist ein typisches Kennzeichen kö-
niglicher Münzstätten. Der Bildwechsel ist also kaum anders zu erklären als mit einer 
erheblichen Einflussnahme des Königs auf die Lindauer Münzprägung; Schriftquellen für 
diesen Vorgang gibt es nicht. Norbert Kamp vermutet, der Ausbau von Lindau zur Stadt 
sei von König Friedrich II. (1194–1250) um 1215 initiiert und gemeinsam mit der Äbtissin 
von Lindau durchgeführt worden; bei dieser Gelegenheit habe der König das Lindau-
er Münzrecht zurück ans Reich gezogen38. Demnach wären die Lindauer Pfennige aus 
der ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts mehrheitlich als königliche Pfennige anzusehen; 
dies kann bedeuten, dass damals über die Hälfte der Bodenseebrakteaten in königlichen 
Münzstätten geprägt wurden.

                  
Abb. 6.1: Pfennig der Frauenabtei Lindau, um 

1220–1240: Linde mit sieben Blättern,  
Wulstring und Perlrand  

(Klein, Concordantiae Constantienses  
[wie Anm. 6], 75, Nr. 86)

Abb. 6.2: Pfennig der Reichsmünzstätte Lindau, 
um 1230: gekrönter Kopf in einem Kranz aus  

Lindenblättern, Wulstring und Perlrand  
(Klein, Concordantiae Constantienses  

[wie Anm. 6], 75, Nr. 85)

Dieser Befund ist bemerkenswert, denn in eben diese Zeit fällt die Konstanzer Münz-
ordnung Bischof Heinrichs I. von Tanne (1233–1248) aus dem Jahre 1240; sie stützt auf 
den ersten Blick die Annahme, der Bischof habe weitgehende Kontrollbefugnisse über die 
Münzprägung im Umlaufgebiet seiner Pfennige ausgeübt. Bischof Heinrich legte in die-
ser Münzordnung das Gewicht und den Feingehalt der Konstanzer Pfennige fest und traf 
Anordnungen für den Silberhandel und die Ahndung von Münzdelikten39. In der Arenga 
begründet er seine Zuständigkeit mit den Pflichten seines Hirtenamtes (officium pastora-
le), untermauert durch ein Zitat aus dem Römerbrief; für die konkreten Bestimmungen  
 
 

38 Kamp, Moneta regis (wie Anm. 6), 267, 415–425.
39 Cahn, Münz- und Geldgeschichte von Konstanz (wie Anm. 3), Urkunden-Anhang Nr. 1, 385f. 
(Chartularium Sangallense III, 226–228, Nr. 1275).
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ZUOS sachverständigen Rat hınzu40 Unter den > klugen Maännern« die den Bischoft bel
der Formulierung uUuntersSsTIuLzZt stellte sıch Julius Cahn die Konstanzer Kaufleute VOTL.
die dem Bischoft 11 fur SIC vorteılhafte Ordnung abgetrotzt hätten o1Dt jedoch keinen
eindeutigen Beleg fur Vorgang*!

Kınıge Aufmerksamkeit ertuhr der Umstand dass der Bischoft die Bestimmungen
nıcht 1Ur fur Munzstätte Konstanz verbindlich machte sondern auch fur ST Gal-
len Radoltzell Überlingen Ravensburg und Lindau D1e Münzordnung Bischof Heın-
richs geht MI1L keinem Wort daraut C1M dass die dortigen Munzstätten nıcht dem Bischoft
sondern anderen geistlichen Munzherren und dem oNn1g unterstanden42 In der 1te-

Ainden sıch ‚We1l Erklärungsansätze hiertür ach Julius Cahn hätte der Bischof
keine rechtlich abgesicherte Kompetenz gehabt den Nachbarmuünzstätten Vorschritten

machen diese mMUSSTIeN jedoch CISCHCH Interesse den Konstanzer Standards tolgen
weıl S1IC on auf dem Konstanzer Markt als dem wichtigsten Markt des Bodenseeraumes
nıcht akzeptiert worden wäiren?>. Andere AÄAutoren halten dagegen, die Formulierungen
der Münzordnung (statutum SZE precıpımus) eizten 11 verbindliche Vereinbarung
der betroffenen Muünzherrschatten VOTaUS, Munzvereın der Führung des Bı-
schofs44

Welche dieser Alternativen auch zutreftfen Mag D1e Münzordnung Bischof
Heınrichs VOoO  5 240 dass der Bischof 1Ur Ausschnuitt ALLS dem ogroßen Um-
laufgebiet der Bodenseebrakteaten kontrollieren vermochte Seıne Münzordnung C 1 -

fasst noch nıcht einmal die Hälfte aller Munzstätten denen fraglichen Zeıtraum
Bodenseebrakteaten gePragt wurden Es handelt sıch die dem Bodensee nächstgelege-
1en Munzstätten deren Pfennige daher regelmäfßig den Weg aut den Konstanzer Markt
gefunden haben mochten Hıertür bletet die Statistik der undmunzen VOoO Konstanzer
Altstadtareal SCWISSC Hınwelse undmunzen des und 13 Jahrhunderts kommen bel
archäologischen Ausgrabungen und SONSLIgCN Fundbergungen generell selten ZUTageC b1is-
lang sınd aoacht undmunzen dieser Zeıtstellung ekannt namlıch drei Bodenseebrakte-

A0 Ebd (Quoniam factı sapientibus e insıpientibus debitores ' ct Rom 14|, sollicitudo
offıcır pastoralis HON HON obligat P hortatur, UL ANLCHLOHC, GHANLUM deus nobis
SA CON.  MN NOoOs LSLLUNT, UL COYFTEYTELYTLE omniıbus facılius consulatur,
dempnitatı GUANLUM singulorum, habito diligenti, qualiter falsariorum MAalicıis
m”aleat obviarıt, de prudentum UIYOYTLYN consilio, MONELd sophisticetur aliqua SPECLE falsıtatis, GUÄAS-
dam Observancıias D duxımus exprimendas
41 (‚AHN Munz und Geldgeschichte VOo Konstanz (wıe Anm / O veht WL Onstan-
ZCY Munzmeiıster Ulrich Unterschopf den Urheber des Wortlautes sehen wollen selbst W das
zuträfe, 151 nıcht SCW155, ob die Interessen der Konstanzer Kaufleute IN1L den Interessen des Munz-

als bischöflichen Ämtsträgers) zusammen: €1€1’1 Z.UF Krituk Harald [)ERSCHKA Ie
Ministerialen des Hochstifttes Konstanz (Vorträge und Forschungen Sonderbd 45) Stuttgart 1999
467{
4A7 Ebd F17 Ceterum, CM SEX MONELLS, CLonstantıe, Sanctı Gallı, Raticelle, Überlingen, Ravens-
purch P Lindaugıe denAarıos einsdem ponderıs cudere S27 AKLUM , PYECLDUMMS, UT eisdem TALEeYE

ponderıs 128 equales, Z alıqua predictarum falsıtas deprehensa fuerit manifeste,
eadem S27 DENLLUS interdicta, MONELE relique INNODENLUY
43 (‚AHN Munz und Geldgeschichte VO Konstanz (wıe Anm 3{ 05{
44 Rıchard (JAETTENS Ie Wırtschaftsgebiete und der Wirtschaftsgebietspfennig der Hohenstau-
fenzeıt Lübeck 1963 54{ INLIL Rekurs auf Ültere Liıteratur
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zog er sachverständigen Rat hinzu40. Unter den »klugen Männern«, die den Bischof bei 
der Formulierung unterstützten, stellte sich Julius Cahn die Konstanzer Kaufleute vor, 
die dem Bischof eine für sie vorteilhafte Ordnung abgetrotzt hätten; es gibt jedoch keinen 
eindeutigen Beleg für so einen Vorgang41.

Einige Aufmerksamkeit erfuhr der Umstand, dass der Bischof die Bestimmungen 
nicht nur für seine Münzstätte in Konstanz verbindlich machte, sondern auch für St. Gal-
len, Radolfzell, Überlingen, Ravensburg und Lindau. Die Münzordnung Bischof Hein-
richs geht mit keinem Wort darauf ein, dass die dortigen Münzstätten nicht dem Bischof, 
sondern anderen geistlichen Münzherren und dem König unterstanden42. In der Lite-
ratur finden sich zwei Erklärungsansätze hierfür: Nach Julius Cahn hätte der Bischof 
keine rechtlich abgesicherte Kompetenz gehabt, den Nachbarmünzstätten Vorschriften 
zu machen; diese mussten jedoch im eigenen Interesse den Konstanzer Standards folgen, 
weil sie sonst auf dem Konstanzer Markt als dem wichtigsten Markt des Bodenseeraumes 
nicht akzeptiert worden wären43. Andere Autoren halten dagegen, die Formulierungen 
der Münzordnung (statutum sit – precipimus) setzten eine verbindliche Vereinbarung 
der betroffenen Münzherrschaften voraus, einen Münzverein unter der Führung des Bi-
schofs44. 

Welche dieser Alternativen auch immer zutreffen mag: Die Münzordnung Bischof 
Heinrichs I. von 1240 zeigt, dass der Bischof nur einen Ausschnitt aus dem großen Um-
laufgebiet der Bodenseebrakteaten zu kontrollieren vermochte. Seine Münzordnung er-
fasst noch nicht einmal die Hälfte aller Münzstätten, in denen im fraglichen Zeitraum 
Bodenseebrakteaten geprägt wurden. Es handelt sich um die dem Bodensee nächstgelege-
nen Münzstätten, deren Pfennige daher regelmäßig den Weg auf den Konstanzer Markt 
gefunden haben mochten. Hierfür bietet die Statistik der Fundmünzen vom Konstanzer 
Altstadtareal gewisse Hinweise: Fundmünzen des 12. und 13. Jahrhunderts kommen bei 
archäologischen Ausgrabungen und sonstigen Fundbergungen generell selten zutage; bis-
lang sind acht Fundmünzen dieser Zeitstellung bekannt, nämlich drei Bodenseebrakte- 
 
 
 

40 Ebd.: Quoniam facti sumus sapientibus et insipientibus debitores [cf. Röm. 1, 14], sollicitudo 
officii pastoralis non inmerito nos obligat et hortatur, ut unicuique, quantum deus nobis concesserit, 
suam iusticiam conservemus. Nos igitur, ut in commune omnibus facilius consulatur, caventes in-
dempnitati quantum possumus singulorum, tractatu habito diligenti, qualiter falsariorum maliciis 
valeat obviari, de prudentum virorum consilio, ne moneta sophisticetur aliqua specie falsitatis, quas-
dam observancias circa ipsam duximus exprimendas.
41 Cahn, Münz- und Geldgeschichte von Konstanz (wie Anm. 3), 97–99, geht so weit, im Konstan-
zer Münzmeister Ulrich Unterschopf den Urheber des Wortlautes sehen zu wollen; selbst wenn das 
zuträfe, ist nicht gewiss, ob die Interessen der Konstanzer Kaufleute mit den Interessen des Münz-
meisters (als eines bischöflichen Amtsträgers) zusammenfielen; zur Kritik: Harald Derschka, Die 
Ministerialen des Hochstiftes Konstanz (Vorträge und Forschungen, Sonderbd. 45), Stuttgart 1999, 
467f.
42 Ebd.: [15] Ceterum, cum in sex monetis, Constantie, Sancti Galli, Raticelle, Uberlingen, Ravens-
purch et Lindaugie denarios eiusdem ponderis cudere sit statutum, precipimus, ut in eisdem statere 
ponderis sint equales; si autem in aliqua predictarum falsitas deprehensa fuerit manifeste, extum 
eadem sit penitus interdicta, quousque monete relique innoventur. 
43 Cahn, Münz- und Geldgeschichte von Konstanz (wie Anm. 3), 3f., 95f.
44 Richard Gaettens, Die Wirtschaftsgebiete und der Wirtschaftsgebietspfennig der Hohenstau-
fenzeit, Lübeck 1963, 54f., mit Rekurs auf ältere Literatur.
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ten ALLS Konstanz JE C1M Bodenseebrakteat ALLS Lindau und Radolfzell ferner ‚We1l

zeitgenössısche Munzen ALLS Oberitalien45
Von der Münzordnung nıcht ertasst siınd die Munzstätten den Rändern des Um-

laufgebietes der Bodenseebrakteaten D1e Pragung der Abte1i 51 Georgen Stein
Rheın W alr unerheblich, und 1ST W  > b Stein 240 überhaupt noch Pten-
NISC gyePpragt wurden. Di1e Reichsmunzstätte Rottweiıl nordwestlich des Bodenseeraumes
scheint dieser eıt ebenfalls keıine orofße Bedeutung besessen haben (3 Iypen) und
verselbstständigte ı den Folgejahrzehnten ıhre Munzpragung durch die Abwertung ıh-
LCI Pfennige Nur punktuell Walr die Munzpragung der Graten VO Toggenburg <iudlich
des Bodensees (3 Iypen) D1e Munzstätte der Abte1i Weıingarten Altdort 151 als CINZISC
bedeutendere Munzstätte der ähe des Bodensees nıcht der bischöflichen Munz-
ordnung ZCeNaANNL allerdings 1ST unklar b alle NECUN bel Klein aufgeführten Pfennigty-
PCH Weıingarten MI1L Sicherheit zugeordnet werden können*e Auffallig 151 die Massıerung
VO Munzstätten nordöstlich des Bodensees die ‚War Bodenseebrakteaten Pragten aber
nıcht der Münzordnung VO 240 unterworten Aufßer der unbedeutenden Munz-
STALie der Graten VOoO  5 Veringen Isny 1yp) das die Reichsmünzstätten Ulm
und Biberach (44 und Iypen) Hınzu kommt die Munzstätte Kempten dieS”
ıch dem Abt VO Kempten unterstanden Wl allerdings vereinbarte on1g Friedrich

Jahre 218 MI1L Abt Heınrich [[ VOoO  5 Burtenbach dass die Abte1i
11 Zahlung auf ıhre Munzpragung verzichtete47 Norbert Kamp hier die SLra-

tegische Absıcht der Stautfer den Münzumlauft entlang der Uller und Oberschwaben
beherrschen dem entspricht die Einrichtung zusatzlicher Reichsmunzstätten die

Jahrhundertmitte Memmingen Leutkirch angen und Buchhorn die allerdings keine
orofße Wirksamkeit mehr enttalteten48 Damıt W alr das Umlaufgebiet der Bodenseebrak-
teaten aufgeteılt das westlich und nördlich des Sees gelegene Oberschwaben dem
praktisch ausschließlich Reichsmünzstätten bestanden, und den CHSCICH Bodenseeraum,

dem der Bischoft VO Konstanz 11 SCWISSC Vormachtstellung ausuübte, aber MI1L Ra-
vensburg, Überlingen und Lindau die rasen7z dreier leistungsstarker Reichsmünzstätten
dulden MUSSTIE

Das Übergewicht der königlichen Munzpragung lässt sıch vielleicht noch
wahrsten Sınne des Wortes randständigen Detail ablesen: Es o1Dt Pfennigtyp,

den INa  . sıcher Bischoft Heınrich VO Tanne annn weıl die Umeschriutt
HAIN EPC (Abb damıt 1ST den Episkopat Heınrichs
datiert“? D1e Randgestaltung dieses Pfennigtyps weıcht VO den melsten anderen Kon-

45 Harald ERSCHKA Ie Fundmünzen AUS Konstanz Der aktuelle Stand tabellarıschen
Übersicht Selbstwahrnehmung und Fremdwahrnehmung der Fundmünzenbearbeitung B1-
lanz und Perspektiven Beginn des 21 Jahrhunderts Mater.jalien (Untersuchungen Numıis-
matık und Geldgeschichte he Rahel ÄCKERMANN Lausanne 2005 155 271 Nr >{
30 14 70 40 (Cremona, Mezzanıno) 70 5( (Verona, Denaro pi1ccolo) terner C1M Alttund AUS
dem rechtsrheinischen Stadtteil Koo Nr (Sachsen Denar)
46 Detailliert Ulrich KILEIN Ie Munzen und Medaillen des Klosters Weıingarten GÜ0 Jah-

Heılıg Blut Verehrung Weıingarten 1094 1994 Festschriftt ZU. Heılıge Blut Jubiliäum
Marz 1994 he Norbert KRUSEU Hans U RUDOLE 5igmarıngen 1994 603 651 hıer 603 606
Monumenta Bo1ca, 30 München 1834 Nr 635 69 hlıer Tenemanı etziam t ‘g

nerabilis Abbas Campidonensts, GUAH EL, P MNOD nobis, quod nullam
de CELEeYo MONASLEY1O LDSO mel Iuyisdictione SA facietis mel cudı permiserilis; MONELA 1SEA GUAC

mMmOdo PSst e CONSHKECDLL PSSE CASSALd DENULUS P deleta
4A8 K AMP Moneta (wıe Anm 270 274
4A40 LEIN  LMER Concordantıiae (.onstantıenses (wıe Anm Nr 15
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aten aus Konstanz sowie je ein Bodenseebrakteat aus Lindau und Radolfzell, ferner zwei 
zeitgenössische Münzen aus Oberitalien45. 

Von der Münzordnung nicht erfasst sind die Münzstätten an den Rändern des Um-
laufgebietes der Bodenseebrakteaten. Die Prägung der Abtei St. Georgen in Stein am 
Rhein war unerheblich, und es ist ungewiss, ob in Stein um 1240 überhaupt noch Pfen-
nige geprägt wurden. Die Reichsmünzstätte Rottweil nordwestlich des Bodenseeraumes 
scheint zu dieser Zeit ebenfalls keine große Bedeutung besessen zu haben (3 Typen) und 
verselbstständigte in den Folgejahrzehnten ihre Münzprägung durch die Abwertung ih-
rer Pfennige. Nur punktuell war die Münzprägung der Grafen von Toggenburg südlich 
des Bodensees (3 Typen). Die Münzstätte der Abtei Weingarten in Altdorf ist als einzige 
bedeutendere Münzstätte in der Nähe des Bodensees nicht in der bischöflichen Münz-
ordnung genannt; allerdings ist unklar, ob alle neun bei Klein aufgeführten Pfennigty-
pen Weingarten mit Sicherheit zugeordnet werden können46. Auffällig ist die Massierung 
von Münzstätten nordöstlich des Bodensees, die zwar Bodenseebrakteaten prägten, aber 
nicht der Münzordnung von 1240 unterworfen waren. Außer der unbedeutenden Münz-
stätte der Grafen von Veringen in Isny (1 Typ) waren das die Reichsmünzstätten Ulm 
und Biberach (44 und 2 Typen). Hinzu kommt die Münzstätte Kempten, die ursprüng-
lich dem Abt von Kempten unterstanden war; allerdings vereinbarte König Friedrich II. 
im Jahre 1218 mit Abt Heinrich III. von Burtenbach (1213–1224), dass die Abtei gegen 
eine Zahlung auf ihre Münzprägung verzichtete47. Norbert Kamp vermutet hier die stra-
tegische Absicht der Staufer, den Münzumlauf entlang der Iller und in Oberschwaben 
zu beherrschen; dem entspricht die Einrichtung zusätzlicher Reichsmünzstätten um die 
Jahrhundertmitte in Memmingen, Leutkirch, Wangen und Buchhorn, die allerdings keine 
große Wirksamkeit mehr entfalteten48. Damit war das Umlaufgebiet der Bodenseebrak-
teaten aufgeteilt in das westlich und nördlich des Sees gelegene Oberschwaben, in dem 
praktisch ausschließlich Reichsmünzstätten bestanden, und den engeren Bodenseeraum, 
in dem der Bischof von Konstanz eine gewisse Vormachtstellung ausübte, aber mit Ra-
vensburg, Überlingen und Lindau die Präsenz dreier leistungsstarker Reichsmünzstätten 
dulden musste. 

Das Übergewicht der königlichen Münzprägung lässt sich vielleicht noch an einem 
im wahrsten Sinne des Wortes randständigen Detail ablesen: Es gibt einen Pfennigtyp, 
den man sicher Bischof Heinrich I. von Tanne zuweisen kann, weil er die Umschrift 
HAINRIC’-EPC trägt (Abb. 7.2); damit ist er in den Episkopat Heinrichs (1233–1248) 
datiert49. Die Randgestaltung dieses Pfennigtyps weicht von den meisten anderen Kon-

45 Harald Derschka, Die Fundmünzen aus Konstanz. Der aktuelle Stand in einer tabellarischen 
Übersicht, in: Selbstwahrnehmung und Fremdwahrnehmung in der Fundmünzenbearbeitung. Bi-
lanz und Perspektiven am Beginn des 21. Jahrhunderts. I. Materialien (Untersuchungen zu Numis-
matik und Geldgeschichte 6), hg. v. Rahel Ackermann u. a., Lausanne 2005, 155–221: Nr. 1.2f., 9.5, 
39.1, 54.14, 70.49 (Cremona, Mezzanino), 70.50 (Verona, Denaro piccolo); ferner ein Altfund aus 
dem rechtsrheinischen Stadtteil Egg: Nr. 14.2 (Sachsen, Denar). 
46 Detailliert: Ulrich Klein, Die Münzen und Medaillen des Klosters Weingarten, in: 900 Jah-
re Heilig-Blut-Verehrung in Weingarten 1094–1994. Festschrift zum Heilig-Blut-Jubiläum am 
12. März 1994, hg. v. Norbert Kruse u. Hans U. Rudolf, Sigmaringen 1994, 603–651, hier: 603–606.
47 Monumenta Boica, Bd. 30, München 1834, Nr. 635, 69–72, hier: 70: Tenemini etiam tu, H. ve-
nerabilis abbas Campidonensis, quam successores tui, et monasterium ipsum nobis, quod nullam mo-
netam de cetero in monasterio ipso vel iurisdictione sua facietis vel cudi permiseritis; moneta ista quae 
modo est et consuevit esse cassata penitus et deleta. 
48 Kamp, Moneta regis (wie Anm. 6), 270–274.
49 Klein / Ulmer, Concordantiae Constantienses (wie Anm. 6), 50, Nr. 15.
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SLAaNnzZer Pfennigen aAb Stelle der uüblichen Punkte siınd hier außerhalb des Wulstkreises
kleine Kreuze und Vierecke angebracht Auf Ulmer Pfennigen kommt diese Randgestal-
Lung geläufig und offenbar schon fr uher VOTL (Abb 1 )>© der Verdacht liegt nahe
hätte die königliche Munzstätte hier stilbildend fur die anderen Munzstätten gewirkt die
bischöfliche eingeschlossen Kurzum Der Status der bischöflichen Pfennige als Leitwäh-
rung und der AÄnspruch Bischof Heınrichs und SC1IHETr Nachfolger ıhren Nachbarmünz-
Tatiten Vorschriften machen können nıcht darüber hinwegtäuschen dass Zeitalter
Friedrichs [[ definitiv der deutsche on1g der wichtigste Muünzherr Bodenseeraum
W alr und nıcht der Bischoft VOoO  5 Konstanz In der 1ECUECTITECN LAıteratur wırd Friedrich
als mediterraner Herrscher dargestellt der den deutschen Fursten bereitwillig königliche
Herrschaftsrechte überliefß sıch ıhre Loyalıtät erkaufen?1 die Vitalitat der königli-
chen Munzpragung Bodensee ındes VOTL CINSCIHNSCH Sichtweise

A

L7  <}ZaM
a}O

l D

Abb Pfennig der Reichsmünzstätte UlIm Abb Pfennig Biıschof Heıinrichs
12720 1250 vekröntes Brustbild zwıschen VO Konstanz 1 240 auf Faltstuhl

thronender Bıschof Mi1L Krummstab un: BuchFahne un: TIurm Wulstring un:
Kreuz Viereck and Umschrıift HAIN  °—_EPC Wulstring un:

(Kleın Concordantiae (lonstantıienses Kreuz Viereck and (Kleın Concordantiae
\ wıe ÄAnm 6]’ 101 Nr 139) (lonstantienses \ wıe ÄAnm 6 $ 50 Nr 15)

Di1e Bodenseebrakteaten der Hältte des Jahrhunderts
D1e UÜbersicht über die Pfennigtypen (Tabelle aut 98) fur die Zwelie Haltte des
13 Jahrhunderts CIN1ISC bezeichnende Veränderungen ALLS Vıer kleine weltliche Muünzher-
T  - ließen erstmals Pfennige Pragch (Graf VO Monttort Freiherr VO Markdorft) b7zw
nahmen die Munzpragung wıieder auf (Graf VO 5ugmarıngen raf VO Veringen) Ver-
mutlich sahen SIC sıch durch das Schwinden der königlichen Äutorıität Interregnum

diesem Vorgehen berechtigt. Bezeichnenderweıise Wl 1hr Münzaussto{(iß SCIH1LIG; MI1L
Ausnahme Sigmarınger Pfennigtyps siınd Munzen ALLS diesen Munzstätten 1Ur

5( Ebd 101 111 Nrn 139 170 (ab Iheter AAR ahn (Bodensee) 276 C1INNC Neuda-
LEruNg, Festschriftt Herbert ahn Zum 70 Geburtstag vewıdmet und herausgegeben VO
Circulus Numi1ismatıicus Basılıensi1s, he Beatrıce SCHARLI Hans OFBCGTLI Basel 1985 105 114
ahn Nr 276 Fa Concordantiae (.onstantıenses Nr 151) falle aufgrund VOo Machart Ornamentik
und Fundevıdenz noch 1115 Jahrhundert
51 ()laf RADER Friedrich I1{ Der Sızılıaner auf dem Kaıiserthron Eıne Biographie, München
2010 176{ — Johannes FRIED Das Mittelalter Geschichte und Kultur München 2008 207 Lif-
ferenziert Frank BERGER Münzpragung und Münzpolıitik Kaıiser Friedrichs I1{ Kaıiser Fried-
riıch I1{ 1194 Welt und Kultur des Mıiıttelmeerraums (Schriftenreihe des Landesmuseums für
Natur und Mensch [ Oldenburg] 55) he Mamoun FANSA Maınz 2008 208 21 / 350 357 hıer
7131 nde der aktıven Münzpolitik Friedrichs INLIL den Fürstenprivilegien
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stanzer Pfennigen ab; an Stelle der üblichen Punkte sind hier außerhalb des Wulstkreises 
kleine Kreuze und Vierecke angebracht. Auf Ulmer Pfennigen kommt diese Randgestal-
tung geläufig und offenbar schon etwas früher vor (Abb. 7.1)50; der Verdacht liegt nahe, es 
hätte die königliche Münzstätte hier stilbildend für die anderen Münzstätten gewirkt, die 
bischöfliche eingeschlossen. Kurzum: Der Status der bischöflichen Pfennige als Leitwäh-
rung und der Anspruch Bischof Heinrichs und seiner Nachfolger, ihren Nachbarmünz-
stätten Vorschriften zu machen, können nicht darüber hinwegtäuschen, dass im Zeitalter 
Friedrichs II. definitiv der deutsche König der wichtigste Münzherr im Bodenseeraum 
war und nicht der Bischof von Konstanz. In der neueren Literatur wird Friedrich II. 
als mediterraner Herrscher dargestellt, der den deutschen Fürsten bereitwillig königliche 
Herrschaftsrechte überließ, um sich ihre Loyalität zu erkaufen51; die Vitalität der königli-
chen Münzprägung am Bodensee warnt indes vor einer zu einseitigen Sichtweise.

                                        
Abb. 7.1: Pfennig der Reichsmünzstätte Ulm,  
um 1220–1250: gekröntes Brustbild zwischen 

Fahne und Turm, Wulstring und  
Kreuz-Viereck-Rand  

(Klein, Concordantiae Constantienses  
[wie Anm. 6], 101, Nr. 139)

Abb. 7.2: Pfennig Bischof Heinrichs I.  
von Konstanz, um 1240: auf einem Faltstuhl 

thronender Bischof mit Krummstab und Buch, 
Umschrift HAINRIC’–EPC, Wulstring und 
Kreuz-Viereck-Rand (Klein, Concordantiae 

Constantienses [wie Anm. 6], 50, Nr. 15)

5. Die Bodenseebrakteaten in der 2. Hälfte des 13. Jahrhunderts

Die Übersicht über die Pfennigtypen (Tabelle auf S. 98) weist für die zweite Hälfte des 
13. Jahrhunderts einige bezeichnende Veränderungen aus: Vier kleine weltliche Münzher-
ren ließen erstmals Pfennige prägen (Graf von Montfort, Freiherr von Markdorf) bzw. 
nahmen die Münzprägung wieder auf (Graf von Sigmaringen, Graf von Veringen). Ver-
mutlich sahen sie sich durch das Schwinden der königlichen Autorität im Interregnum 
zu diesem Vorgehen berechtigt. Bezeichnenderweise war ihr Münzausstoß gering; mit 
Ausnahme eines Sigmaringer Pfennigtyps sind Münzen aus diesen Münzstätten nur in 

50 Ebd., 101–111, Nrn. 139–170 (ab 1220). – Dieter Saar, Cahn (Bodensee) 226 – eine Neuda-
tierung, in: Festschrift Herbert A. Cahn. Zum 70. Geburtstag gewidmet und herausgegeben vom 
Circulus Numismaticus Basiliensis, hg. v. Beatrice Schärli u. Hans Voegtli, Basel 1985, 105–114: 
Cahn Nr. 226 (= Concordantiae Constantienses Nr. 151) falle aufgrund von Machart, Ornamentik 
und Fundevidenz noch ins 12. Jahrhundert.
51 Olaf B. Rader, Friedrich II. Der Sizilianer auf dem Kaiserthron. Eine Biographie, München 
2010, 176f. – Johannes Fried, Das Mittelalter. Geschichte und Kultur, München 2008, 292. – Dif-
ferenziert: Frank Berger, Münzprägung und Münzpolitik Kaiser Friedrichs II., in: Kaiser Fried-
rich II. (1194–1250). Welt und Kultur des Mittelmeerraums (Schriftenreihe des Landesmuseums für 
Natur und Mensch [Oldenburg] 55), hg. v. Mamoun Fansa, Mainz 2008, 208–217, 350–357, hier: 
213f.: Ende der aktiven Münzpolitik Friedrichs mit den Fürstenprivilegien.
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WECN1ISCH Exemplaren belegt Wahrscheinlich endete die Munzpragung diesen kleinen
Munzstätten MI1L dem Interregnum Nachdem Rudolt VO Habsburg
Jahre 273 ZU on1g vewählt worden W Al ZUOS Bodenseeraum viele enttremdete
königliche Rechte wıeder zurüuck das Reich®? Dazu zahlte Rudolf das Munzrecht
dessen Regaliencharakter Jahre 2872 einschärfte Wüuürzburger Landfrieden VO
287 erklärte alle SECIT dem Tode Friedrichs ohne königliche Erlaubnis eingerichteten
Munzstätten fur aufgehoben®?

D1e königliche Munzpragung S1119 INSgeESaM zurüuck D1e prom1nenten Reichsmünz-
Tatiten Ulm und Ravensburg stellten iIwa C1M Drittel WENISCIH Pfennigtypen her als
der ersten Jahrhunderthälfte Lindau verzeichnete erheblichen Einbruch Kempten
und Biberach pragten überhaupt nıcht mehr. Eıne Reıihe NECU eröffneter, kleiner Reichs-
MUu.  en (Buchhorn, Wangen, Leutkirch, Memmuingen) enttaltete keıine ennenswerte

Wırkung. Ahnlich i1ST das Bıld bel den geistlichen Munzherrschatftten: Reichenau, We1in-
gar ien und St Georgen Ahelen SaNz ALLS und wurden VO den punktuellen Aktivitäten der
Abitissın VO Buchau un des Bischofs VO Chur nıcht TSeiIzZt Alleın die bischöfliche
Muüunzstätte 1ı Konstanz scheint ıhren Ausstof(ß gegenüber der ersten Jahrhunderthälfte
noch DESLEISECIT haben und Mag Ö die Reichsmunzstätte Ulm wıeder knapp über-
trotten haben

D1e PrFrOMINENTLESTE Schriftquelle die U1 über den Gebrauch und die Verbreitung der
Bodenseebrakteaten der zweıten Halfte des 13 Jahrhunderts unterrichtet 151 der Lıber
decımatıon1s des Bıstums Konstanz VO 12755>4 Damals wurde VO den Geitstlichen des
Bıstums Konstanz 11 Steuer fur vorgesehenen Kreuzzug erhoben D1e Geiıstlıi-
chen erklärten ıhre Pfrundeinkünfte der jeweıils ortsublichen Währung Daher W155CH
WIL. dass auf dem Gebiet des Bıstums Konstanz diesem Zeıtpunkt neben den Konstan-
ZCT Pfennigen noch mındestens 15 wWweltere Pfennigsorten umlieten namlıch Schaffhauser
Basler alte und NECUC Breisgauer Freiburger Straßburger Villinger Rottweıiler Tübinger
Schwäbisch Haller Augsburger Memmuinger Zürcher Zofinger und Berner Pfennige>5
Fur die Geschichte des Konstanzer Pfennigs sınd ‚WeC1 Befunde bemerkenswert Erstens
deutet sıch C1M Zerbrechen des Konstanzer Währungsraumes iınsofern die Bodensee-
brakteaten des nordöstlichen Bodenseeraumes nıcht mehr durchweg den bischöflichen
Pfennigen gleichgesetzt werden konnten Einzelne der kleinen oberschwäbischen Munz-
Tatiten brachten ıhre Pfennige MI1L leicht reduzierten Silbergehalt ALLS Im alltägli-
chen Kleinverkehr mochte dieser Unterschied tolerierbar SC1IMN bel der Abrechnung der

Franz (JUARTHAL Königslandschaft Herzogtum der fürstlicher Terntornalstaat /u den Zielen
und Ergebnissen der Territorialpolitik Rudolts VO Habsburg schwäbisch nordschweizerischen
Raum Rudolt VO Habsburg 17273 1201 Eıne Königsherrschaft zwıschen TIradıtion und Wan-
del he Koon BOSHOFUu Franz Reiner FRKENS öln 1993 1725 138 bes —_ Zu den Revın-
dıkationen Bodensee Harald [)ERSCHKA Das Hochsultt Konstanz und Rudolt VO Habsburg,

Ie Habsburger zwıischen Aare und Bodensee (Mıtteilungen der Antiquarıiıschen Gesellschaftt
Zürich 7/7) he DPeter NIEDERHÄAUSER Zürich 2010 71 33 hlıer >7{

MG  - ( ‚OnNst { 11 3772 Nr 335 Nullus aliquam ONELAM Abebit nisi legitime do-
CEAdL aquod eandem AD LMPEYLO debeat obtinere Ebd 374 Nr 300 723 Alle die Mrr  y die S27

keyser Frideriches LOLE gemachet S1728 die sulen SAT Abe SEN, bezuge denne VT deme yıche der S} da
hat daz EYrS yehte haben sule

Textausgabe Gerlinde DPERSON WEBER Der Liber decımatıion1s des Bıstums Konstanz Stuchen
Edition und Kkommentar (Forschungen ZUFr oberrheinischen Landesgeschichte 44 ) Freiburg Br
München 2001 161 406
55 Dazu (‚AHN Munz und Geldgeschichte VOo Konstanz (wıe Anm 138 150 DPERSON WE-
BE  s Der Liber decımatiıon1s (wıe Anm 54) 446 456
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wenigen Exemplaren belegt. Wahrscheinlich endete die Münzprägung in diesen kleinen 
Münzstätten mit dem Interregnum: Nachdem Rudolf von Habsburg (1218–1291) im 
Jahre 1273 zum König gewählt worden war, zog er im Bodenseeraum viele entfremdete 
königliche Rechte wieder zurück an das Reich52. Dazu zählte Rudolf das Münzrecht, 
dessen Regaliencharakter er im Jahre 1282 einschärfte; im Würzburger Landfrieden von 
1287 erklärte er alle seit dem Tode Friedrichs II. ohne königliche Erlaubnis eingerichteten 
Münzstätten für aufgehoben53.

Die königliche Münzprägung ging insgesamt zurück: Die prominenten Reichsmünz-
stätten Ulm und Ravensburg stellten etwa ein Drittel weniger Pfennigtypen her als in 
der ersten Jahrhunderthälfte, Lindau verzeichnete einen erheblichen Einbruch, Kempten 
und Biberach prägten überhaupt nicht mehr. Eine Reihe neu eröffneter, kleiner Reichs-
münzstätten (Buchhorn, Wangen, Leutkirch, Memmingen) entfaltete keine nennenswerte 
Wirkung. Ähnlich ist das Bild bei den geistlichen Münzherrschaften: Reichenau, Wein-
garten und St. Georgen fielen ganz aus und wurden von den punktuellen Aktivitäten der 
Äbtissin von Buchau und des Bischofs von Chur nicht ersetzt. Allein die bischöfliche 
Münzstätte in Konstanz scheint ihren Ausstoß gegenüber der ersten Jahrhunderthälfte 
noch gesteigert zu haben und mag sogar die Reichsmünzstätte Ulm wieder knapp über-
troffen haben. 

Die prominenteste Schriftquelle, die uns über den Gebrauch und die Verbreitung der 
Bodenseebrakteaten in der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts unterrichtet, ist der Liber 
decimationis des Bistums Konstanz von 127554. Damals wurde von den Geistlichen des 
Bistums Konstanz eine Steuer für einen vorgesehenen Kreuzzug erhoben. Die Geistli-
chen erklärten ihre Pfründeinkünfte in der jeweils ortsüblichen Währung. Daher wissen 
wir, dass auf dem Gebiet des Bistums Konstanz zu diesem Zeitpunkt neben den Konstan-
zer Pfennigen noch mindestens 15 weitere Pfennigsorten umliefen, nämlich Schaffhauser, 
Basler, alte und neue Breisgauer, Freiburger, Straßburger, Villinger, Rottweiler, Tübinger, 
Schwäbisch Haller, Augsburger, Memminger, Zürcher, Zofinger und Berner Pfennige55. 
Für die Geschichte des Konstanzer Pfennigs sind zwei Befunde bemerkenswert: Erstens 
deutet sich ein Zerbrechen des Konstanzer Währungsraumes an, insofern die Bodensee-
brakteaten des nordöstlichen Bodenseeraumes nicht mehr durchweg den bischöflichen 
Pfennigen gleichgesetzt werden konnten. Einzelne der kleinen oberschwäbischen Münz-
stätten brachten ihre Pfennige mit einem leicht reduzierten Silbergehalt aus. Im alltägli-
chen Kleinverkehr mochte dieser Unterschied tolerierbar sein; bei der Abrechnung der 

52 Franz Quarthal, Königslandschaft, Herzogtum oder fürstlicher Territorialstaat. Zu den Zielen 
und Ergebnissen der Territorialpolitik Rudolfs von Habsburg im schwäbisch-nordschweizerischen 
Raum, in: Rudolf von Habsburg 1273–1291. Eine Königsherrschaft zwischen Tradition und Wan-
del, hg. v. Egon Boshof u. Franz-Reiner Erkens, Köln 1993, 125–138, bes. 130ff. – Zu den Revin-
dikationen am Bodensee: Harald Derschka, Das Hochstift Konstanz und Rudolf von Habsburg, 
in: Die Habsburger zwischen Aare und Bodensee (Mitteilungen der Antiquarischen Gesellschaft in 
Zürich 77), hg. v. Peter Niederhäuser, Zürich 2010, 21–33, hier: 27f. 
53 MGH Const. III, 322, Nr. 335, c. 5: Nullus tamen aliquam monetam habebit, nisi legitime do-
ceat, quod eandem ab imperio debeat obtinere. – Ebd. 374, Nr. 390, c. 23: Alle die munze, die sit 
keyser Frideriches tote gemachet sint, die sulen gar abe sin; ez bezuge denne vor deme riche der si da 
hat, daz ers zu rehte haben sule.
54 Textausgabe: Gerlinde Person-Weber, Der Liber decimationis des Bistums Konstanz. Studien, 
Edition und Kommentar (Forschungen zur oberrheinischen Landesgeschichte 44), Freiburg i. Br., 
München 2001, 161–406.
55 Dazu Cahn, Münz- und Geldgeschichte von Konstanz (wie Anm. 3), 138–150. – Person-We-
ber, Der Liber decimationis (wie Anm. 54), 446–456.
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Jahressteuern MUSSTIE berücksichtigt werden>6 /weıtens belegen die Angaben ALLS dem
Norden des Bıstums das Vordringen der Pfennige ALLS der Reichsmunzstätte Schwäbisch
all die 180 den Betrieb aufgenommen hatte und seither beispiellosen Mas-
senproduktion eichte Pfennige Pragte Diese Haller Pfennige (kurz Haller oder Heller
ZCeNaANNL Abb befriedigten das wachsende Bedurtfnis nach massenhaft verfügba-
T  - Munze VO IN Wert fur alltägliche Einkäufe Deshalb Wl 1hr Erfolg durch-
schlagend: Im Verlaute des 13 Jahrhunderts verdrängten S1IC welten Teılen Frankens,
Schwabens und ı Rheinland die ıs dahın Pfennige. Diesen TOZEeSsSSs annn INa  .
anhand VO Kaufverträgen, Einkünfteverzeichnissen oder Muünzfunden recht zuverlässig
nachvollziehen?. Der Umstieg aut die Hellerwährung durfte die Pragung und die Ver-
wendung VOoO  5 Bodenseebrakteaten Ulm ZU Erliegen gvebracht haben Se1ıt der Mıtte
des 13 Jahrhunderts Anden sıch den Ulmer Quellen Geldbeträge Hellern ‚ W1C-
SCH 300 bezahlte INa  . Ulm ausschließlich MI1L Hellern>®

n&x S

Abb Pfennig der Reichsmünzstätte Schwä- Abb Rückseite Kreuz Mi1L Punkten den
bıisch Hall (Heller), Viertel 1 5 Jahrhundert Gabeln Vierschlag (Ebd b E A

Orderseıte Hand Keste Vo Fadenkreis un:
Umeschrıift (Klein Marbach \ wıe ÄAnm 57 1, 1572

Nr a.2)

Das Produktionsende der Bodenseebrakteaten Jahrhundert
D1e Geldgeschichte des Bodenseeraumes Jahrhundert 151 noch lange nıcht befriedi-
gend ertorscht weshalb hier 1Ur CIN1SC vorläufige Beobachtungen getroffen werden kön-
1en D1e Pragung der Bodenseebrakteaten 1ef der ersten Halfte des Jahrhunderts
ALLS D1e rechtliche Grundlage fur die Spätphase der Pfennigprägung bildete 11 vertraglı-
che Zusage Bischoft Heınrichs VOoO  5 Klingenberg gegenüber dem ÄAmmann
und dem Rat der Stadt Konstanz ALLS dem Jahre 295 während der folgenden zehn Jahre
keinerle1 Veränderungen Gewicht und Aussehen der Pfennige vorzunehmen D1e
Burger hatten den Bischoft davon überzeugt dass 11 solche Mafßnahme ıhrem ach-

56 (‚AHN Munz und Geldgeschichte VOo Konstanz (wıe Anm 1 39{ IL Beispielen AUS Verin-
CI und Saulgau Hınzuzufügen WaIc der Memminger Pfennig Wenn die Angaben ZUTr Steuerzah-
lung des Abtes VOo Rot Rot zutreften dann entsprach C1M Konstanzer Pfennig eLwa 135 Mem-
ININSCI Pfennigen DPERSON WEBER Der Liber decımatıon1s (wıe Anm 54) 701
5 / Elisabeth NAU Dhe Heller Schwäbische He1ımat 1953 z1 / Friedrich WIELANDT
Der Heller Oberrhein Hamburger Beıitrage ZUTr Numismatık 1951 61 Fur das hlıer
Abb abgebildete Exemplar AUS der Marbacher Alexanderkıirche Ulrich KIEIN Marbach
Spiegel der sudwestdeutschen Munz und Geldgeschichte, Wirtschaft Handel und Verkehr
Mittelalter 1000 Jahre Markt und Münzrecht Marbach Neckar he Sönke L OREN7Z DPeter
UCKERT Osthildern 20172 115 144 hıer 1727 IL Anm 31 ] 34
5& NAU Ulmer Munz und Geldgeschichte (wıe Anm 27) 4902
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Jahressteuern musste er berücksichtigt werden56. Zweitens belegen die Angaben aus dem 
Norden des Bistums das Vordringen der Pfennige aus der Reichsmünzstätte Schwäbisch 
Hall, die um 1180 den Betrieb aufgenommen hatte und seither in einer beispiellosen Mas-
senproduktion leichte Pfennige prägte. Diese Haller Pfennige (kurz Haller oder Heller 
genannt, Abb. 8) befriedigten das wachsende Bedürfnis nach einer massenhaft verfügba-
ren Münze von geringem Wert für alltägliche Einkäufe. Deshalb war ihr Erfolg durch-
schlagend: Im Verlaufe des 13. Jahrhunderts verdrängten sie in weiten Teilen Frankens, 
Schwabens und im Rheinland die bis dahin gängigen Pfennige. Diesen Prozess kann man 
anhand von Kaufverträgen, Einkünfteverzeichnissen oder Münzfunden recht zuverlässig 
nachvollziehen57. Der Umstieg auf die Hellerwährung dürfte die Prägung und die Ver-
wendung von Bodenseebrakteaten in Ulm zum Erliegen gebracht haben: Seit der Mitte 
des 13. Jahrhunderts finden sich in den Ulmer Quellen Geldbeträge in Hellern ausgewie-
sen; um 1300 bezahlte man in Ulm ausschließlich mit Hellern58.

                                           
Abb. 8: Pfennig der Reichsmünzstätte Schwä-
bisch Hall (Heller), 3. Viertel 13. Jahrhundert. 
Vorderseite: Hand, Reste von Fadenkreis und 

Umschrift (Klein, Marbach [wie Anm. 57], 132, 
Nr. a.2)

Abb. 8: Rückseite: Kreuz mit Punkten in den 
Gabeln, Vierschlag (Ebd.)

6. Das Produktionsende der Bodenseebrakteaten im 14. Jahrhundert

Die Geldgeschichte des Bodenseeraumes im 14. Jahrhundert ist noch lange nicht befriedi-
gend erforscht, weshalb hier nur einige vorläufige Beobachtungen getroffen werden kön-
nen. Die Prägung der Bodenseebrakteaten lief in der ersten Hälfte des 14. Jahrhunderts 
aus. Die rechtliche Grundlage für die Spätphase der Pfennigprägung bildete eine vertragli-
che Zusage Bischof Heinrichs II. von Klingenberg (1293–1306) gegenüber dem Ammann 
und dem Rat der Stadt Konstanz aus dem Jahre 1295, während der folgenden zehn Jahre 
keinerlei Veränderungen am Gewicht und am Aussehen der Pfennige vorzunehmen. Die 
Bürger hatten den Bischof davon überzeugt, dass eine solche Maßnahme zu ihrem Nach-

56 Cahn, Münz- und Geldgeschichte von Konstanz (wie Anm. 3), 139f., mit Beispielen aus Verin-
gen und Saulgau. – Hinzuzufügen wäre der Memminger Pfennig: Wenn die Angaben zur Steuerzah-
lung des Abtes von Rot a. d. Rot zutreffen, dann entsprach ein Konstanzer Pfennig etwa 1,135 Mem-
minger Pfennigen. – Person-Weber, Der Liber decimationis (wie Anm. 54), 291.
57 Elisabeth Nau, Die Heller, in: Schwäbische Heimat 4, 1953, 71–75. – Friedrich Wielandt, 
Der Heller am Oberrhein, in: Hamburger Beiträge zur Numismatik 5, 1951, 32–61. – Für das hier 
(Abb. 8) abgebildete Exemplar aus der Marbacher Alexanderkirche: Ulrich Klein, Marbach im 
Spiegel der südwestdeutschen Münz- und Geldgeschichte, in: Wirtschaft, Handel und Verkehr im 
Mittelalter. 1000 Jahre Markt- und Münzrecht in Marbach am Neckar, hg. v. Sönke Lorenz u. Peter 
Rückert, Ostfildern 2012, 115–144, hier: 122 mit Anm. 31, 134.
58 Nau, Ulmer Münz- und Geldgeschichte (wie Anm. 27), 493.
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teıl geschähe weıl S1IC ZUTFLCF Teuerung tuührte ALLS Einsicht und 11 Zahlung VO
60 Siılbermark vab ıhrem Wunsch nach>?. Der Vertrag wurde 306 und 3724 verlän-
gert60, Di1e Emıissıon, die diesen Vertragen tolgte, heift ı der numısmatischen Lıteratur
»Ewiger Pfennig«, eben weıl die Munzen über längere eıt ohne auffällige Änderungen
hergestellt wurden, namlıch ıs 1335, talls INa  . die Vertrage einhielt. Dieser Pfennigtyp

das aupt Bischots flankiert VO Krummstab und Lilie61 Be1
dieser Gelegenheit schärfte Bischoft Heıinrich Befehlsgewalt über die Nachbar-
MUu.  en wıeder C1M diese Kompetenz begründete MI1L den weltlichen Funktionen
SC1HNCS Furstenamtes (auctorıtate OSEr1 PDYINCIDALUS .. vpbus temporalibus)®2. Welche
Munzstätten das T, errat die Urkunde nıcht: praktisch erreichte die Mafßnahme al-
entalls noch den ENSSTIEN Bodenseeraum, da ı den Folgejahrzehnten 1Ur Überlingen,
Konstanz, Lindau und St Gallen Bodenseebrakteaten gCPragt wurden.

Julius Cahn die Konstanzer Burger datfür durch C1M Ananzielles Opfer die Ver-
schlechterung ıhres Geldes aufgehalten haben6®3 D1e Abwertung der bischöflichen
Pfennige nach dem Auslaufen der Vertrage s1eht Cahn als 5Symptom >>traur1gen
Vertalls« der bischöflichen Währung Diese Werturteile fügen sıch ZuL das C111-

erwaähnte Narratıv der Konstanzer Geschichte dem zufolge Jahrhundert
die Inıtıatıve VO den unfähigen Bischöfen auf die zupackenden Burger übergegangen
SC1MN oll Iesen Wertungen INUSSCHL WIL nıcht folgen Denn die konkreten Umstände die
ZU Versiegen der Konstanzer Pfennigprägung nach 335 uüuhrten dem Zugriff
der Akteure Bodensee auf die ogroßen geldwirtschaftlichen Entwicklungen
des Jahrhunderts hatte die Fähigkeıit oder Unfähigkeıt einzelner Konstanzer Bischöte
oder Stadtbürger ohnehin keinen Einfluss

In den Jahrzehnten 300 anderte sıch die Struktur des Geldumlaufts Bodensee
namlıch ogrundlegend Der Lıber decımatıon1s VO 1275 C1M Geldwesen das noch
vollständig auf Geldsorte beruht namlıch dem siılbernen Pfennig 1le Zahlungen
wurden den JE ortsublichen Pfennigen geleistet allentalls cehr orofße Betrage Sılber-
barren MI1L Markgewicht Dieses Zahlungssystem hatte rsprunge Fruhmuttel-
alter den komplexeren Sökonomischen Bedingungen des Hochmiuttelalters Walr

noch ıs das Jahrhundert hineın erstaunlich praktikabel®5 TYST 13 Jahrhundert
diffterenzierte sıch das Zahlungssystem der fur das Spätmuittelalter und die truhe Neu-
e1t bezeichnenden W/e1se ALLS In den Wirtschaftszentren Italiens wurden zuerst orößere
Sılbermuüunzen dann Goldmunzen fur den TIranster orofßer Werte eingeführt Nordlich
der Alpen kam die Umstellung aut dieses 5System 300 Gang6 Der Geldumlauft

50 (‚AHN Munz und Geldgeschichte VOo Konstanz (wıe Anm Urkunden AÄAnhang Nr 380
obligamus A4d HON mutandıum ONeEeLAM predictam e A4d HON ceudendum denAarıos HA A4d

SIAYr e aumdlıtudinem e d ponderıs equalitatem denariorum AYIC CUYYENLLUM e ACCEDLOTUM, a festo
Durıficationıs heate PYOXUME DENLUYO au A4d completum decem ATLTYLOVYTLAYKE SPDACLUM ımmMeEedi-
ALE Pro nobis NOSINISGHE SUCCESSOYTLDUS 1LUYTE MUTLAL1LONIS MONELE predicte Üad fınem SPACH dictorum
decem ATLYTLOVY LAÄAYFE SCYLDELS presentibus YEN,
60 Ebd 164 ( 170
61 Fur die Identihiikation LEIN  LMER Concordantiae C onstantienses (wıe Anm 60 Nr 45

(‚AHN Munz und Geldgeschichte VOo Konstanz (wıe Anm Urkunden AÄAnhang Nr 380{
Ebd 157
Ebd., 176, 173

65 Gerhard RÖSCH, Wırtschalftsexpansion und Münze ı Jahrhunderrt. Fın Problem der Geld-
veschichte, ı111: Mitteilungen des Instıtuts für Osterreichische Geschichtsforschung 1Ö1, 1993, 1 / —16
66 DPeter BERGHAUS, Die Ausbreitung der Goldmünze und des Groschens ı deutschen Landen
Begınn des Jahrhunderts, Numismaticky bornik 9071/72 211 243 Fa 5Symposium
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teil geschähe, weil sie zur Teuerung führte; aus Einsicht und gegen eine Zahlung von 
60 Silbermark gab er ihrem Wunsch nach59. Der Vertrag wurde 1306 und 1324 verlän-
gert60. Die Emission, die diesen Verträgen folgte, heißt in der numismatischen Literatur 
»Ewiger Pfennig«, eben weil die Münzen über längere Zeit ohne auffällige Änderungen 
hergestellt wurden, nämlich bis 1335, falls man die Verträge einhielt. Dieser Pfennigtyp 
zeigt das Haupt eines Bischofs, flankiert von einem Krummstab und einer Lilie61. Bei 
dieser Gelegenheit schärfte Bischof Heinrich II. seine Befehlsgewalt über die Nachbar-
münzstätten wieder ein; diese Kompetenz begründete er mit den weltlichen Funktionen 
seines Fürstenamtes (auctoritate nostri principatus … in rebus temporalibus)62. Welche 
Münzstätten das waren, verrät die Urkunde nicht; praktisch erreichte die Maßnahme al-
lenfalls noch den engsten Bodenseeraum, da in den Folgejahrzehnten nur in Überlingen, 
Konstanz, Lindau und St. Gallen Bodenseebrakteaten geprägt wurden. 

Julius Cahn pries die Konstanzer Bürger dafür, durch ein finanzielles Opfer die Ver-
schlechterung ihres Geldes aufgehalten zu haben63. Die Abwertung der bischöflichen 
Pfennige nach dem Auslaufen der Verträge sieht Cahn als Symptom eines »traurigen 
Verfalls« der bischöflichen Währung an64. Diese Werturteile fügen sich gut in das ein-
gangs erwähnte Narrativ der Konstanzer Geschichte, dem zufolge im 14. Jahrhundert 
die Initiative von den unfähigen Bischöfen auf die zupackenden Bürger übergegangen 
sein soll. Diesen Wertungen müssen wir nicht folgen. Denn die konkreten Umstände, die 
zum Versiegen der Konstanzer Pfennigprägung nach 1335 führten, waren dem Zugriff 
der Akteure am Bodensee entzogen; auf die großen geldwirtschaftlichen Entwicklungen 
des 14. Jahrhunderts hatte die Fähigkeit oder Unfähigkeit einzelner Konstanzer Bischöfe 
oder Stadtbürger ohnehin keinen Einfluss. 

In den Jahrzehnten um 1300 änderte sich die Struktur des Geldumlaufs am Bodensee 
nämlich grundlegend. Der Liber decimationis von 1275 zeigt ein Geldwesen, das noch 
vollständig auf einer Geldsorte beruht, nämlich dem silbernen Pfennig: Alle Zahlungen 
wurden in den je ortsüblichen Pfennigen geleistet, allenfalls sehr große Beträge in Silber-
barren mit Markgewicht. Dieses Zahlungssystem hatte seine Ursprünge im Frühmittel-
alter; unter den komplexeren ökonomischen Bedingungen des Hochmittelalters war es 
noch bis in das 12. Jahrhundert hinein erstaunlich praktikabel65. Erst im 13. Jahrhundert 
differenzierte sich das Zahlungssystem in der für das Spätmittelalter und die frühe Neu-
zeit bezeichnenden Weise aus: In den Wirtschaftszentren Italiens wurden zuerst größere 
Silbermünzen, dann Goldmünzen für den Transfer großer Werte eingeführt. Nördlich 
der Alpen kam die Umstellung auf dieses System um 1300 in Gang66. Der Geldumlauf am 

59 Cahn, Münz- und Geldgeschichte von Konstanz (wie Anm. 3), Urkunden-Anhang Nr. 3, 389: 
… obligamus ad non mutandum monetam predictam et ad non cudendum novos denarios nisi ad in-
star et similitudinem et ad ponderis equalitatem denariorum nunc currentium et acceptorum; a festo 
purificationis beate virginis proxime venturo usque ad completum decem annorum spacium immedi-
ate pro nobis nostrisque successoribus iuri mutationis monete predicte usque ad finem spacii dictorum 
decem annorum scriptis presentibus renunciamus.
60 Ebd., 164 (= REC 3395), 170.
61 Für die Identifikation: Klein / Ulmer, Concordantiae Constantienses (wie Anm. 6), 60, Nr. 45.
62 Cahn, Münz- und Geldgeschichte von Konstanz (wie Anm. 3), Urkunden-Anhang Nr. 3, 389f.
63 Ebd., 157.
64 Ebd., 176, 173.
65 Gerhard Rösch, Wirtschaftsexpansion und Münze im 12. Jahrhundert. Ein Problem der Geld-
geschichte, in: Mitteilungen des Instituts für Österreichische Geschichtsforschung 101, 1993, 17–36.
66 Peter Berghaus, Die Ausbreitung der Goldmünze und des Groschens in deutschen Landen zu 
Beginn des 14. Jahrhunderts, in: Numismatický sborník 12, 1971/72 (1973), 211–243 (= Symposium 
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Bodensee Oöffnete sıch fur Grofßsilbermüunzen ALLS Frankreich ros tourno1s) und Italien
(Grossı) fur ıtalienıische Goldmunzen (Florene)67

Mıt der Pragung sılberner Pfennige VOTL (Jrt wurde 1Ur noch C1M Teilbereich
des Geldumlaufts abgedeckt namlıch die Ebene des Kleingeldes fur alltägliche
TIransaktionen Nıcht einmal auf dieser Ebene konnte sıch der bischöfliche Pfennig be-
haupten Der W1gE Pfennig 1ST die letzte bischöfliche Munze des Jahrhunderts die

oroßer Zahl und MI1L befriedigenden Fundevıdenz vorliegt Danach nahm das
Prägevolumen erheblich aAb Um 340 scheint noch 11 kleinere Emiss1ion bischöflicher
Pfennige erfolgt SC1MN nach Breisgauer Vorbild auf vierzipfeligen Schrötlingen VO der

Produktion der bischöflichen Munzstätte Konstanz ıs ıhrer Aufhebung
Jahre 3658 haben WIL keıine klare Vorstellung®$ Es 151 davon auszugehen dass der

bischöfliche Pfennig Funktion als Kleingeld den Heller verlor der sıch ıs ZUTFLCF
Mıtte des Jahrhunderts nördlichen Bodenseeufer und Konstanz celbst vollstän-
dlg durchgesetzt hatte69 Das archäologische Fundmaterı1al bestätigt diesen Schrift-
quellen CWONHNCHCH Befund vollaut Von den 23 kleinen Munzen des Jahrhunderts
VO Konstanzer Altstadtareal sınd 20 Heller davon 16 ALLS Schwäbisch all gegenüber

Munze ALLS der Emissıion des Ewıgen Pfennigs/ W/1@e scheint versuchte
INnan Konstanz den 1350er-Jahren WIC UVOo schon andernorts den CISCHCH Pfennig

retiten ındem INa  . ıhn Wert VO ‚We1l Hellern ausbrachte vielleicht erfolgte
Bischoft Heınrich 111[ VO Brandıs (1357-1383) Konstanz die Ausgabe VO Hellern?!

(Jenutzt hat n Wıe bedeutungslos die bischöfliche Munzstätte diese eıt
gveworden W Al. sıch lacherlich Preıs VO 10 Siılbermark den Bischoft
Heınrich 111[ SIC Jahre 36/ Konstanzer Burger verpfändete”2 /Zu eben dieser
eıt geriel die Stadt Konstanz grundsätzlichen Konflikt MI1L ıhrem unbeliebten
Bischoft dessen Verlauf bewatftneten Fehde zwıischen beiden Parteıien und
371 Ö ZUTFLCF Absetzung des Bischots durch päpstlichen Legaten kam??? Be1 dieser
Gelegenheit okkupierte die Stadt die bischöfliche Munzstätte und konnte damıt ebenso
n anfangen WIC UuVo der Bischoft, weıl die UNgUNSTISCH Rahmenbedingungen fur
11 Münzpragung ı Konstanz durch den Besitzerwechsel ıJa nıcht beseitigt Ins-

» Les IMMENCEMENT: de la STOS55C de la OMNNAaLC d’or Kurope centrale
Praha/Liblice 114 September 1970]«) Benedıikt SÄCH Regionale Einflüsse der Vertikalen
/Zur Nominalstruktur des Münzumlaufts der spätmittelalterlichen Schweıiz, 111: Circulation ILNONC-—

reg10nale el SUPpPLa- reg10nale. Actes du LrO1S1EIMNE colloque iınternational du Groupe SU155C POUF
V’etude des trouvaılles IMONEeLALFES (Berne, — ILLars Etudes de NUM1ISIMALLGUEC hıistoire
IMONeEeLALrFE 4 he Harald ERSCHKA u. Lausanne 2002, 241 —256, bes 44—48
/ Belege bei (‚AHN Munz und Geldgeschichte VO Konstanz (wıe Anm 1672 169
68 LEIN  LMER Concordantiae (.onstantıenses (wıe Anm 60{ Nrn 45 4A9 — Ulrich KILEIN
Ie Munzen und Medaillen Ie Bischöfte VO Konstanz Bd I1{ Kultur he Elmar KUHN
Friedrichshaten 1988 178 194 hıer 184
69 WIELANDT Der Heller Oberrhein (wıe Anm 57) 44{ [JERS Probleme der Hellertor-
schung, Wissenschafttliche Abhandlungen des Deutschen Numıismatıkertages (Ottungen 1951
(Ottingen 1959 U1 hıer R4{
70 [)ERSCHKA Dhe Fundmünzen AUS Konstanz (wıe Anm 45) Nrn 7{ 307 ] 2
1720 70 40{ (Heller Schwäbisch Hall) Nr 54 3 (Heller Augsburg) Nr O (Heller Nürnberg)
Nr 149{ (Heller Wertheim?) Nr 390 1 (Hälbling ZU Ewiıigen Pfennig, Lindau) Nr 130
(Hälbling, Solothurn) Nr 178 (Denaro Mailand)
71 (LAHN, Munz- und Geldgeschichte VO Konstanz (wıe Anm 179 181

Ebd., Urkunden-Anhang, Nr. 4) 390
Eıne UÜbersicht bei Helmut MAURER, Konstanz ı Miıttelalter, Bad. Von den Anfängen bis ZU

Konzıil (Geschichte der Stadt Konstanz Konstanz 1989, 71 4—215
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Bodensee öffnete sich für Großsilbermünzen aus Frankreich (Gros tournois) und Italien 
(Grossi) sowie für italienische Goldmünzen (Florene)67. 

Mit der Prägung silberner Pfennige vor Ort wurde jetzt nur noch ein Teilbereich 
des gesamten Geldumlaufs abgedeckt, nämlich die Ebene des Kleingeldes für alltägliche 
Transaktionen. Nicht einmal auf dieser Ebene konnte sich der bischöfliche Pfennig be-
haupten. Der Ewige Pfennig ist die letzte bischöfliche Münze des 14. Jahrhunderts, die 
in großer Zahl und mit einer befriedigenden Fundevidenz vorliegt. Danach nahm das 
Prägevolumen erheblich ab. Um 1340 scheint noch eine kleinere Emission bischöflicher 
Pfennige erfolgt zu sein, nach Breisgauer Vorbild auf vierzipfeligen Schrötlingen; von der 
weiteren Produktion der bischöflichen Münzstätte in Konstanz bis zu ihrer Aufhebung 
im Jahre 1368 haben wir keine klare Vorstellung68. Es ist davon auszugehen, dass der 
bischöfliche Pfennig seine Funktion als Kleingeld an den Heller verlor, der sich bis zur 
Mitte des 14. Jahrhunderts am nördlichen Bodenseeufer und in Konstanz selbst vollstän-
dig durchgesetzt hatte69. Das archäologische Fundmaterial bestätigt diesen an Schrift-
quellen gewonnenen Befund vollauf: Von den 23 kleinen Münzen des 14. Jahrhunderts 
vom Konstanzer Altstadtareal sind 20 Heller, davon 16 aus Schwäbisch Hall, gegenüber 
einer einzigen Münze aus der Emission des Ewigen Pfennigs70. Wie es scheint, versuchte 
man in Konstanz in den 1350er-Jahren wie zuvor schon andernorts, den eigenen Pfennig 
zu retten, indem man ihn im Wert von zwei Hellern ausbrachte; vielleicht erfolgte unter 
Bischof Heinrich III. von Brandis (1357–1383) in Konstanz die Ausgabe von Hellern71.

Genutzt hat es wenig. Wie bedeutungslos die bischöfliche Münzstätte um diese Zeit 
geworden war, zeigt sich am lächerlich geringen Preis von 10 Silbermark, um den Bischof 
Heinrich III. sie im Jahre 1367 einem Konstanzer Bürger verpfändete72. Zu eben dieser 
Zeit geriet die Stadt Konstanz in einen grundsätzlichen Konflikt mit ihrem unbeliebten 
Bischof, in dessen Verlauf es zu einer bewaffneten Fehde zwischen beiden Parteien und 
1371 sogar zur Absetzung des Bischofs durch einen päpstlichen Legaten kam73. Bei dieser 
Gelegenheit okkupierte die Stadt die bischöfliche Münzstätte – und konnte damit ebenso 
wenig anfangen wie zuvor der Bischof, weil die ungünstigen Rahmenbedingungen für 
eine Münzprägung in Konstanz durch den Besitzerwechsel ja nicht beseitigt waren. Ins-

»Les commencements de la grosse monnaies et de la monnaie d’or en Europe centrale [1250–1350], 
Praha/Liblice [14.–20. September 1970]«). – Benedikt Zäch, Regionale Einflüsse in der Vertikalen. 
Zur Nominalstruktur des Münzumlaufs der spätmittelalterlichen Schweiz, in: Circulation moné-
taire régionale et supra-régionale. Actes du troisième colloque international du Groupe suisse pour 
l’étude des trouvailles monétaires (Berne, 3–4 mars 2000) (Études de numismatique et d’histoire 
monétaire 4), hg. v. Harald Derschka u. a., Lausanne 2002, 241–256, bes. 244–248.
67 Belege bei: Cahn, Münz- und Geldgeschichte von Konstanz (wie Anm. 3), 162–169.
68 Klein / Ulmer, Concordantiae Constantienses (wie Anm. 6), 60f., Nrn. 45–49. – Ulrich Klein, 
Die Münzen und Medaillen, in: Die Bischöfe von Konstanz, Bd. II: Kultur, hg. v. Elmar Kuhn u. a., 
Friedrichshafen 1988, 178–194, hier: 184.
69 Wielandt, Der Heller am Oberrhein (wie Anm. 57), 44f. – Ders., Probleme der Hellerfor-
schung, in: Wissenschaftliche Abhandlungen des Deutschen Numismatikertages in Göttingen 1951, 
Göttingen 1959, 77–91, hier: 84f.
70 Derschka, Die Fundmünzen aus Konstanz (wie Anm. 45), Nrn. 9.6–8, 37.7f., 39.2, 54.122–
129, 70.40f. (Heller, Schwäbisch Hall); Nr. 54.3 (Heller, Augsburg), Nr. 54.99 (Heller, Nürnberg), 
Nr. 54.149f. (Heller, Wertheim?); Nr. 39.1 (Hälbling zum Ewigen Pfennig, Lindau); Nr. 54.130 
(Hälb ling, Solothurn), Nr. 54.178 (Denaro, Mailand).
71 Cahn, Münz- und Geldgeschichte von Konstanz (wie Anm. 3), 179–181.
72 Ebd., Urkunden-Anhang, Nr. 4, 390.
73 Eine Übersicht bei: Helmut Maurer, Konstanz im Mittelalter, Bd. I: Von den Anfängen bis zum 
Konzil (Geschichte der Stadt Konstanz 1), Konstanz 1989, 214–218.
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esondere wiırkte sıch die SaNz EKuropa betreffende Silberknappheıit des Jahrhunderts
als hinderlich fur den Betrieb eıner kleinen Munzstätte aUsS, die keinen Zugriff aut Sılber-
oruben hatte, sondern sıch aut dem Markt mıt Munzsılber VEIrSOTSCH musste/+. YTST 1m

Jahrhundert kam eıner ennenswertien stadtischen Konstanzer Müunzpragung”/>,

Zusammentassung
Di1e Bischöfe VOoO  5 Konstanz unterhielten ıhrem Bischofssitz 1ne Munzstatte, 1n der S1E
VO 10 ıs 1N$ Jahrhundert sılberne Pfennige pragen ließen Di1e Pfennige der eıt VO
wa 150 ıs 340 heben sıch 1n qualitativer und quantıtatiıver Hınsıcht deutlich VOoO  5 den
übrıgen Munzen aAb Es handelt sıch sorgfältig gearbeıtete und mıtunter küunstlerisch
gestaltete einseltige Pfennige (Brakteaten), die 1n orofßer Zahl un vielen verschiedenen
Iypen überlietert sind. Diese bischöflichen Pfennige dienten als Vorbilder fur die Zze1t-
genössische Munzpragung des Köni1gs SOWI1e geistlicher und weltlicher Herrschaften 1m
weıteren Bodenseeraum, der somıt eın einheitliches aährungsgebiet bildete als Umlauft-
gebiet der Bodenseebrakteaten oder denarıı Constantıienses). Di1e Konstanzer Bischöte
des 13 Jahrhunderts beanspruchten 0S 1ne ZEWI1SSE Befehlsgewalt über die Munz-
statten des CHSCICH Bodenseeraumes. Daher betrachtete INnan die Bischöte des und
13 Jahrhunderts zumelst als bedeutende Münzherren: das Auslaufen der bischöflichen
Munzpragung 1m Jahrhundert wurde oft als eın 5Symptom des »Niedergangs« des
Bıstums Konstanz nach dem Tode Bischoft Heınrichs VO Klingenberg aufgefasst.

Fın CHaucCcrClF Blick aut die Konstanzer Munzpragung und ıhre Sökonomischen und
politischen Rahmenbedingungen legt nahe, die Bedeutung der Bischöte als Munz-
herren relatıvieren: Ihre Raolle als Vorbild verdankt die Konstanzer Munzstätte dem
Umstand, dass S1E als alteste Munzstätte Bodensee den oröfßten Markt mıt Munzen
versorgtle. Di1e bedeutendste und weıtaus produktivste Muünzherrschaft des weıteren Bo-
denseeraumes Wl dennoch nıcht das Hochstitt Konstanz, sondern das Reich, zumal
se1t Friedrich Barbarossa 1n der Reichsmunzstätte Ulm Pfennige nach Konstanzer Vor-
bild pragen 1ef6% und den Konstanzer Pfennigstandard fur die kleineren oberschwäbischen
Reichsmünzstätten verbindlich machte. Das Umlaufgebiet der Bodenseebrakteaten (ZWI1-
schen Lonau, TIThur und [ller) W alr deckungsgleich mıt dem Westteil des oberdeutschen
Leinwandindustriegebietes (zwischen Lonau, TIThur und Lech); die durch das Leinwand-
gewerbe bewirkte wirtschaftliche Integration ımug mutma{ilich cehr viel mehr ZUTFLCF Stabi-
lıtät des Währungsraumes bel als die geldpolitischen Ma{fßnahmen der Bischöfe oder des
Reiches.

Der »Niedergang« des Konstanzer Munzwesens 1m Jahrhundert W alr ebenfalls eın
Prozess, dem die Bischöfe mıt mehr Einsicht oder besserem Wıllen hätten begegnen kön-
nen An die Stelle der homogenen hochmuttelalterlichen Pfennigwährung Lrat nach 300
eın mehrstufiges Geldwesen mıt Goldmünzen und orofßen Sılbermunzen aut den höheren
Wertebenen: auf der Kleingeldebene wurden die Bodenseebrakteaten schon se1It der Mıt-

des 13 Jahrhunderts allmählich VOoO Pfennig der Reichsmunzstätte Schwäbisch all
(Heller) verdrängt. Di1e Konstanzer Bischöfe verfügten über keıine eıgenen Sılbergruben,
sondern mMUSSTIeN das Muünzmetall aut dem Markt einkauten. Um 160 hatte 1n Europa
eın Wachstum der Siılberproduktion eingesetzt, der vielen kleinen Muünzherren ermOg-

SPUFFORD, Money aAM Its uUuse 1 mecdcheval Kurope (wıe Anm. 6
/ Elisabeth NAU, Die Munzen und Medaillen der oberschwäbischen Städte, Freiburg ı. Br 1964,
19t., 2527 Taft. I1
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besondere wirkte sich die ganz Europa betreffende Silberknappheit des 14. Jahrhunderts 
als hinderlich für den Betrieb einer kleinen Münzstätte aus, die keinen Zugriff auf Silber-
gruben hatte, sondern sich auf dem Markt mit Münzsilber versorgen musste74. Erst im 
15. Jahrhundert kam es zu einer nennenswerten städtischen Konstanzer Münzprägung75. 

7. Zusammenfassung

Die Bischöfe von Konstanz unterhielten an ihrem Bischofssitz eine Münzstätte, in der sie 
vom 10. bis ins 14. Jahrhundert silberne Pfennige prägen ließen. Die Pfennige der Zeit von 
etwa 1150 bis 1340 heben sich in qualitativer und quantitativer Hinsicht deutlich von den 
übrigen Münzen ab: Es handelt sich um sorgfältig gearbeitete und mitunter künstlerisch 
gestaltete einseitige Pfennige (Brakteaten), die in großer Zahl und vielen verschiedenen 
Typen überliefert sind. Diese bischöflichen Pfennige dienten als Vorbilder für die zeit-
genössische Münzprägung des Königs sowie geistlicher und weltlicher Herrschaften im 
weiteren Bodenseeraum, der somit ein einheitliches Währungsgebiet bildete (als Umlauf-
gebiet der Bodenseebrakteaten oder denarii Constantienses). Die Konstanzer Bischöfe 
des 13. Jahrhunderts beanspruchten sogar eine gewisse Befehlsgewalt über die Münz-
stätten des engeren Bodenseeraumes. Daher betrachtete man die Bischöfe des 12. und 
13. Jahrhunderts zumeist als bedeutende Münzherren; das Auslaufen der bischöflichen 
Münzprägung im 14. Jahrhundert wurde oft als ein Symptom des »Niedergangs« des 
Bistums Konstanz nach dem Tode Bischof Heinrichs von Klingenberg aufgefasst. 

Ein genauerer Blick auf die Konstanzer Münzprägung und ihre ökonomischen und 
politischen Rahmenbedingungen legt es nahe, die Bedeutung der Bischöfe als Münz-
herren zu relativieren: Ihre Rolle als Vorbild verdankt die Konstanzer Münzstätte dem 
Umstand, dass sie als älteste Münzstätte am Bodensee den größten Markt mit Münzen 
versorgte. Die bedeutendste und weitaus produktivste Münzherrschaft des weiteren Bo-
denseeraumes war dennoch nicht das Hochstift Konstanz, sondern das Reich, zumal es 
seit Friedrich I. Barbarossa in der Reichsmünzstätte Ulm Pfennige nach Konstanzer Vor-
bild prägen ließ und den Konstanzer Pfennigstandard für die kleineren oberschwäbischen 
Reichsmünzstätten verbindlich machte. Das Umlaufgebiet der Bodenseebrakteaten (zwi-
schen Donau, Thur und Iller) war deckungsgleich mit dem Westteil des oberdeutschen 
Leinwand industriegebietes (zwischen Donau, Thur und Lech); die durch das Leinwand-
gewerbe bewirkte wirtschaftliche Integration trug mutmaßlich sehr viel mehr zur Stabi-
lität des Währungsraumes bei als die geldpolitischen Maßnahmen der Bischöfe oder des 
Reiches.

Der »Niedergang« des Konstanzer Münzwesens im 14. Jahrhundert war ebenfalls kein 
Prozess, dem die Bischöfe mit mehr Einsicht oder besserem Willen hätten begegnen kön-
nen: An die Stelle der homogenen hochmittelalterlichen Pfennigwährung trat nach 1300 
ein mehrstufiges Geldwesen mit Goldmünzen und großen Silbermünzen auf den höheren 
Wertebenen; auf der Kleingeldebene wurden die Bodenseebrakteaten schon seit der Mit-
te des 13. Jahrhunderts allmählich vom Pfennig der Reichsmünzstätte Schwäbisch Hall 
(Heller) verdrängt. Die Konstanzer Bischöfe verfügten über keine eigenen Silbergruben, 
sondern mussten das Münzmetall auf dem Markt einkaufen. Um 1160 hatte in Europa 
ein Wachstum der Silberproduktion eingesetzt, der es vielen kleinen Münzherren ermög-

74 Spufford, Money and its use in medieval Europe (wie Anm. 6), 289ff.
75 Elisabeth Nau, Die Münzen und Medaillen der oberschwäbischen Städte, Freiburg i. Br. 1964, 
19f., 25–27 u. Taf. II.
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lıchte, 1ne profitable Munzstatte unterhalten: das Ende der Siılberkonjunktur 330
CIZ Wahg den Rückgang der Münzenproduktion und Nn  U 1n diesem Rahmen erfolgten
der » Aufstieg« und der »Niedergang« der bischöflichen Konstanzer Pfennigprägung.

Biıldnachweis
Abb 1, 2, 6.1—  ©O Dr Ulrich Klein, Stuttgart; Abb Alemannıiısches Instıtut, Freiburg

Br.: Abb Württembergischer Vereın fur Muünzkunde. Herr Ulrich Klein stellte die
Bilddateien aller Münzabbildungen ZUFLC Verfügung, woftüuür 1C ıhm herzlich danke
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lichte, eine profitable Münzstätte zu unterhalten; das Ende der Silberkonjunktur um 1330 
erzwang den Rückgang der Münzenproduktion – und genau in diesem Rahmen erfolgten 
der »Aufstieg« und der »Niedergang« der bischöflichen Konstanzer Pfennigprägung.

Bildnachweis 

Abb. 1, 2, 6.1–8: Dr. Ulrich Klein, Stuttgart; Abb. 3: Alemannisches Institut, Freiburg 
i. Br.; Abb. 5: Württembergischer Verein für Münzkunde. – Herr Ulrich Klein stellte die 
Bilddateien aller Münzabbildungen zur Verfügung, wofür ich ihm herzlich danke.


